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Halle, den 12. Oktober.

Die Romfahrt des Kaiſers.
(Telegramme.)

Bologna, 11. Oktober. Der Kaiſer Wilhelm iſt
heute früh 4 Uhr 19 Minuten hier eingetroffen und um
4 Uhr 35 Minuten, gegen 40 Minuten früher, als be-
ſtimmt war, nach Florenz weitergereiſt. Am Bahnhof
war trotz der frühen Morgenſtunde eine große Volks-
menge verſammelt, die den Kaiſer enthuſiaſtiſch begrüßte.
Jn Udine war der Empfang gleichfalls ein äußerſt enthu-
ſiaſtiſcher, von Ort z Ort auf dem ganzen Wege,
welchen der kaiſerliche Zug paſſirte, brannten
Freudenfeuer. Gegen 11 Uhr Abends hatte ſich der
Kaiſer in ſeinen g. zurücgeznaen.

F ort 11. Oktober. Kaiſer Wilhelm traf Morgens
8 Uhr auf dem prachtvoll geſchmückten Bahnhof in
Piſtoja ein, woſelbſt das Frühſtück eingenommen wurde. Um
9 Uhr traf der kaiſerliche Zug auf dem hieſigen Bahnhof ein.
Hier wurde Se. Majeſtät von dem Botſchafter Grafen Solms
ehrfurchtsvoll begrüßt, der die anweſenden Spitzen der Civil-
und Militärbehörden, ſowie eine Deputation der deutſchen Co
lonie vorſtellte. Nachdem Se. Majeſtät Viele der Anweſenden
durch Anſprachen ausgezeichnet hatte, wurde um Uhr die
Reiſe nach Rom fortgeſetzt.

Rom, 11. Oktober. Die Stadt hat glänzenden
Flaggenſchmuck angelegt, die Bevölkerung iſt in freu
diger Erregung. Alle Eiſenbahnzüge bringen zahlreiche
Fremde. Unter den überaus zahlreichen Fahnen ſieht man
auch viele deutſche Fahnen, ſo beſonders auf dem
Thurm des Kapitols, dem Quirinalthurm und vielen
Privathäuſern. Der Bürgermeiſter veröffentlichte heute
früh ein Manifeſt an die Römer, in dem es heißt:

Der von uns erwartete Monarch iſt der Enkel des ſieg
reichen, hochverehrten Begründers der deutſchen Einheit, der
Sohn des haochherzigen Kaiſers, welcher Beweiſe ſeiner ſo
innigen uneiging ür Jtalien und unſere ruhmreiche Dyna-
ſtie gegeben hat. Der weiſe und ſtarke Fürſt, Kaiſer Wil
helm II., hat es verſtanden, in den wenigen Monaten ſeiner
Regierung Europa das ſicherſte Pfand der Sicherheit
und des Friedens zu geben und ſeinem Volke, das mit
uns gemeinſame Hoffuungen, Kämpfe und Erfolge hatte, das
feſte Vertrauen C von ſtarker Hand den Zielen zugeführt zu werden, welche die Zukunſt tugendhaften und ſtar
en Völkern vorbehalten hat.

Rom, 11. Oktober. Der Menſchen andrang nimmt ſtetig
zu. Die ganze Via triumphalis iſt überaus prachtvoll dekorirt.
Der Weg, den der Kaiſer nimmt, iſt mit gelbem Sand beſtreut.
Die Ehrenkompagnie mit der Muſik wird von dem 5. Jnfan
terieregiment geſtellt. Auf dem Bahnhof iſt die deutſche Flagge
gehißt. Der daſelbſt errichtete Baldachin trägt auf dem Plafond
von weißer Seide das Reichswappen und das preußiſche Wappen,
umgeben von einem Lorbeerkranz und zahlreichen grünen,
weißen und rothen Roſen. Die Tribüne der Giunta ſowie der
Triumphbogen auf der Piazza delle Terme r ſich durch

1 l k Alle Maſtbäume auf derTriumphſtraße ſind. mit grünem Lorbeer umwunden; auf den-
ſelben ſind Schilder und Flaggen ſämmtlicher italieniſcher
Städte angebracht.
Ronm, 11. Oktober. Der König, der Kronprinz,

die Prinzen Amadeus und Thomas hatten ſich bereits
Nachmittags 4 Uhr auf dem Bahnhofe eingefunden. Gegen
4 Uhr 10 Minuten nahte ſich die reichgeſchmückte Lokomo
tive, welche den Kaiſerlichen Extrazug brachte. Sobald
der Zug hielt, eilte König Humbert dem Kaiſer
Wilhelm, welcher die Uniform Seines LeibGardeHu-
ſarenregiments und das Band des Annunciatenordens trug,
entgegen und begrüßte denſelben mit wieder-
holter Umarmung und Kuß. Einen gleich herzlichen
Charakter trug die Begrüßung des Prinzen Heinrich,
welcher Marineuniform trug, durch den König und die
Begrüßung dem Kaiſer und den Prinzen des
Königlichen Hauſes. Unter den zum Empfang auf dem
Bahnhof Anweſenden befanden ſich auch ſämmtliche Mit-
5 der deutſchen Botſchaft, denen ſich auch der Bot-
chaftsprediger „angeſchlöſſen hatte, der kommandirende
General Pallavicini, der Präfekt und der Bürgermeiſter
von Rom. Die Muſik der Ehrenkompagnie intönirte bei
der Ankunft des Kaiſers die preußiſche Volkshymne. Nach
dem der Kaiſer an der Seite des Königs die Front der
Ehrenkompagnie abgeſchritten hatte, begaben ſich die Aller
höchſten Herrſchaften in das Königszimmer, wo die Vor-
ſtellung des beiderſeitigen Gefolges ſtattfand. Hierauf be
ſtiegen der Kaiſer Wilhelm und König Humbert einen
zweiſpännigen Hofwagen, welchem Spitzreiter vorauf ritten,
und fuhren in langſamem Schritt nach dem Quirinal. Jn
dem zweiten Wagen folgte Prinz Heinrich an der Seitedes Kronprinzen. Die dichten Bocksnaſſen. welche

die ganze lange Einzugsſtraße anfüllten, be-
grüßten die Allerhöchſten Gäſte mit unausgeſetz-
ten ſtürmiſchen Hochrufen und Händeklatſchen.
Jm Empfangsſaale des Quirinals wurde Se. Majeſtät
von der Königin und allen Prinzeſſinnen des Königlichen
dang einpfaugen. Abends 7 Uhr findet im Quirinal
familiendiner ſtatt, die Straßen ſind heute Abend illumi-

W den Hanptplätzen der Stadt werden Muſikkorps

Rom, 11. Oktbr., 5 Uhr 15 Min. Als Jhre Maj.
der Kaiſer Wilhelm und der König Humbert den Quirinal
erreichten, begann der Kanonenſalut. Dem Kaiſerlichen
Separatzug war eine Stafetten-Lokomotive vorausgefahren,
welche die bevorſtehende Ankunſt des Zuges meldete
„„Rom, 11. Oktbr. Als die Majeſtäten am Quirinal

wurden ſie am Fuße der Treppe durch den Erſten
eremonienmeiſter Grafen Gianotti empfangen. Jm Schwei
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zer Saale erwarteten die Königin mit den Herzoginnen von
Aoſta und Genua den Kaiſer. Der Kaiſer küßte der Königin
die Hand. Die Majeſtäten erſchienen alsbald kurze Zeit
auf dem Balkon des Quirinals und begrüßten die Volks-
menge, die unausgeſetzt in brauſenden Hochrufen ihre Hul-
digungen darbrachte. Später zeigten ſich die hohen Herr
ſchaften am Feuſter; zur Rechten hatte der Kaiſer die
Königin und die Herzoginnen von Genua und Aoſta, zur
Linken den König und den Kronprinzen. Alsdann fand im
Schweizerſaale die Vorſtellung der hohen Staats und Hof-
würdenträger, ſowie der Spitzen der Munizipalbehörden
ſtatt. Der Kaiſer zog ſich alsdann in ſeine Gemächer zu
rück. Auf der Fahrt zum Quirinal befanden ſich Graf
Herbert Bismarck und Crispi in demſelben Wagen,
welcher der vierte im Zuge war und unmittelbar hinter der
Equipage folgte, in welcher die Herzöge von Genua und
Aoſta Platz genommen hatten. Auf dem Wege vom Bahn-
hofe zum Quirinal waren Truppen in Spalier aufgeſtellt,
deren Muſik die Nationalhymne ſpielte. Vor
und hinter dem Wagen ritten Küraſſiere der Leibgarde.
Fenſter und Balkone waren dicht beſetzt. Einen beſonders
r Anblick bot die Via nationale dar. Der
Enthuſiasmus der Bevölkerung war geradezu unbe-
ſchreiblich. Das Wetter iſt prächtig.

Rom, 11. Okbr., Ab. Heule Abend begab ſich der Kar
dinal- Staatsſekretär Rampolla zu dem preußiſchen
Geſandten beim Vatikan, v Schlöz er um demſelben im Namen
des Papſtes einen Beſuch abzuſtatten. Morgen Mittag
wird Kaiſer Wilhelm, von dem Staatsminiſter Grafen
Herbert Bismarck und den Herren Seines Gefolges be
gleitet, einem Frühſtück bei dem Geſandten Herrn v. Schlö
zer im Capronica-Palaſte beiwohnen; zu welchem auch die
Kardinäle Rampolla und Prinz Hohenlohe, ſowie der
päpſtliche Unterſtaatsſekretär Monſignore Mocenni und der
Sekretär Monſignore Agliardi geladen ſind. Nach dem
Frühſtück begiebt ſich Se. Majeſtät zum Beſuch des
Papſtes nach dem Vatikan.

Rom, 11. Oktober. Alle Geſchäfte, ſogar die Poſt
und auch die Gerichte ſchließen Mittags.

Hervorragend geſchmückt ſind auch die Redaktionen
der „Tribuna“ und „Riforma“, ferner das romantiſch in
den diokletianiſchen Thermen verſteckte Atelier des Bild
hauers Heſekiel. Vom allgemeinen Enthuſiasmus legt
die Thatſache Zeugniß ab, daß ſich geſtern ein großer
Verein mit dem Namen „Evviva la Germania“
t angemeldet hat.ie Römiſche Preſſe begrüßt enthuſiaſtiſch die An
kunft des deutſchen Kaiſers. „Popolo romano“
ſchreibt: „Wilhelm und Umberto reichen ſich die Hände
und rufen der Welt zu, daß das Mittelalter längſt beendet
iſt. Jede Jntrigue gegen den modernen Staat iſt ver-
geblich. Deutſchland und Jtalien bewachen den Frieden
Enropas, Niemand möge denſelben anzutaſten wagen.

„Capitano Fracaſſa“ ſchreibt: Wilhelm I. ver-
traute auf Gott, Kaiſer Friedrich auf die Men-
ſchen, Wilhelm lI. auf ſein Schwert.“ Alle Blätter
begrüßen den Kaiſerbeſuch als die feierliche Sanktionirung
der deutſch italieniſchen Friedensallianc. „Donguiscote“
hofft, der Endruck der ewigen Stadt und die großartigen
Principien, deren Ausdruck dieſelbe immerdar ſei, werden den
deutſchen Kaiſer anſpornen, ähnliche Wege zu wandeln. „Opi-
nione“ hebt die kulturielle Miſſion Deutſchlands und
Jtaliens hervor und begrüßt den Beſuch des erſten pro-
teſtantiſchen deutſchen Kaiſers in dem ehemals geknechteten,
jetzt freien Rom. Alle Blätter enthalten überdies An-
ſpielungen auf die Anerkennung Roms als Hauptſtadt des
durch die Ereigniſſe des Jahres 1870 geſchaffenen itali-
eniſchen Königreichs.

Politiſche Mittheilungen.
Dem engliſchen Hofbericht zuſolge wird nach den

bis jetzt getroffenen Beſtimmungen die Kaiſerin Friedrich
nach der Rückkehr des Hofes aus Schottland die Königin
im November in Windſor beſuchen.

Die Vermählung des Kronprinzen von
Griechenland mit der Prinzeſſin Sophie wird nach
einer Londoner Meldung im Oktober 1889 ſtattfinden.
Die Trauung ſoll in der Kathedrale zu Athen nach grie
chiſchem Ritus vollzogen werden. Kaiſer Wilhelm werde
der Hochzeit beiwohnen und von einem deutſchen Geſchwader
nach Athen begleitet werden.

Der Vicepräſident des Staatsminiſteriums, Staatsminiſter
v. Boetticher, iſt geſtern Nachmittag aus Friedrichsruh wieder
nach Berlin zurückgekehrt; der Miniſter des Jnnern, Herrfurth,
hat ſich nach Poſen begeben.

Jn Pofſfen finden gegenwärtig unter dem Vorſitz des
Miniſters Herrfurth Berathungen über die Einführung der
Verwaltungsreform in der Provinz Poſen ſtatt. Es
ſoll alle Ausſicht ſein daß bereits die nächſte Landtagsſeſſion
ſich mit dem betreffenden Geſetzentwurf zu beſchäftigen haben
wird. Freilich wird die Einführung der Kreisordnung nurunter den durch die eigenartigen nationalen Verhältniſſe der

Provinz bedingten Einſchränkungen und Vorſichtsmaßregeln
möglich ſein.

FGSGraf Douglas, ſo ſchreibt die „Kreuzzeitung“, ſei nicht
in Folge ſeiner bekannten Wahlrede vom Kaiſer nach Rom be
rufen worden. Die Reiſe nach Rom ſei von demſelben beab-
ſichtigt worden, lange bevor er die Rede in Aſchersleben hielt.

Der Oberbürgermeiſter von Dr. Miquel,
hat den Rothen Adlerorden II. Klaſſe mit Stern und
Eichenlaub erhalten.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt in völliger Ueber-
einſtimmung mit der bezüglichen Meldung des „Jourvol z e den Ausban un
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St. Petersbourg“, daß Verhandlungen über Bulga-
rien während des Wiener Aufenthaltes Kaiſer Wilhelms
von keiner Seite beabſichtigt und angeregt wurden,
z es demgemäß darüber auch keinerlei Abmachungen
gebe.

Wie die „Nat.Ztg.“ hört, hat ſich heute früh ein
Beauftragter des Unterſuchungsrichters bei Herrn Dr. Ro
denberg eingefunden, um von demſelben die Herausgabe
des Manufſkripts der Tagebuch- Veröffentlichung
zu verlangen. Herr Rodenberg iſt dieſem Verlangen nach-
gekommen.

Der Jnſtizminiſter Friedberg ſoll an maßgebenderStelle wiederholt den Wunſch geänßert haben, zu demiſ-

ſioniren, und zwar weil er ſich nicht kräftig genug
mehr fühlt. Lediglich um Mißdentungen zu vermeiden,
hat er die Erledigung des Geſuchs erklärlicher Weiſe für
einige Zeit hinausgeſchoben.

In einem Blatte, welches ſonſt die Politik der Re
gierung unterſtützt, findet ſich die Mittheilung, daß der
Reichstag vor dem anfänglich in Ausſicht genom-
menen Termin berufen werden ſollte und daß der An
laß der früheren Berufung in einer Vorlage wegen Oſt-
afrika zu ſuchen ſei. Da dieſe Nachricht trotz ihres ſen
ſationellen Charakters wider Erwarten wohl mit Rückſicht
auf die unwahren Berichte des Reuter'ſchen Bureaus und
der Agence Havas Glauben zu finden ſcheint, ſo mag darauf
hingewieſen werden, daß eine frühere Einberufung des
Reichstages nicht beſchloſſen und daß in der Entwickel
ung der oſtafrikaniſchen Verhältniſſe kein Anlaß zu einer
Vorlage an den Reichstag zu erkennen iſt.

Jn der „Staatenkorreſpondenz“ laſen wir geſtern die
Behauptung, daß die Alters- und Jnvalidenverſicher-
ungsvorlage in doppelter Form, ſowohl auf der
Grundlage geographiſcher Verbände, als auch auf der be
rufsgenoſſenſchaftlicher Organiſatieon dem Reichstage
vorgelegt werden ſolle. Dieſe Nachricht entbehrt,
wie wir jetzt hören und gleich vermutheten, der thatſäch-
lichen Begründung ſo vollſtändig, wie die andere, daß
zwiſchen Bundesrath und Reichstag W ein Gutachten
des Volkswirthſchaftsraths über dieſe Vorlage eingeholt
werden ſolle.

Zur Verhütung der n b von Hoch
waſſerſchäden ſind von der Regierung Erhebungen an
geſtellt, welche zu dem Ergebniſſe geführt haben, daß eine
Erhöhung der im Etat für Flußregulirungen ausgeſetztende nicht zu umgehen ſein wird. Falls derartige

orderungen an den Landtag herantreten, werden ſie von
einer Denkſchrift begleitet ſein, welche die Ergebniſſe der
von der Regierung durch Waſſerbautechniker gemachten Er
hebungen enthalten ſoll.

Nach einer Mittheilung der „M. Ztg.“ hat der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten erklärt, die Er irkun 9 Rechtes
zur Chauſſeegelderhebung, ſowie der üblichen ſonſtigen
Vorrechte der Chauſſeen für Provinzial-, Kreis und Gemeinde
Chauſſeen an allerhöchſter Stelle in Zukunft von der Bei-
bringung einer bindenden Erklärung der den Bau unter-nehmenden Corporation rn ingig merhen zu wollen, in welcher

ſich letztere den Beſtimmungen des Bundesrathsbeſchluſſes be
treffend die Uebernahme der dort bezeichneten Verpflichtungen
der Straßenbauverwaltungen im Jntereſſe der Reichstelegraphen
verwaltung ausdrücklich unterwirft.

NAußland. Die Königin von Griechenland iſt mit dem
jüngſt geborenen Prinzen in Begleitung ihrer Mutter und ihres
Brüders Demetrius von Petersburg nach Odeſſa abgereiſt.

Nach einer Meldung aus Tiflis haben der Kaiſer und die
Kaiſerin den außerordentlichen Geſandten des Schahs von
Perſien, welcher dieſelben im Namen des Schahs zu der Ankunft
im Nachbargebiete willkommen hieß in feierlicher Audienz
empfangen. Die Bevölkerung hat dem Kaiſerpaare einen

Empfang bereitet, der lin ſge Adel bildete die
Ehrenwache. Auf die am Pro ge des Adelsmarſchalls
erwiderte der Kaiſer, er zweifle nicht an der unveränderlichen
Ergebenheit des heldenmüthigen gruſiniſchen Adels.

Konſervativer Parteitag der Provinz
Sachſen.

Halle a. S., 11, Oktober 1888.
(Original-Bericht.)

Nachmittag um 24 Uhr eröffnete im Saale des „Neuen
Theaters der Vorſitzende des konſervativen Vereins für Halle
und den Saalkreis, Herr Jnſpektor Palmié, den Parteitag mit
einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in welches die zahl-
reich beſchickte Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Nach kurzen
einleitenden Worten ertheilte der Herr Vorſitzende ſodann
dem Reichstags Abgeordneten Herrn von Helldorff-Bedra das
Wort.

Rede des Herrn von Helldorff-Bedra
Meine Herren! Als r wird es meinenächſtliegende Aufgabe ſein, die weſentlichſten Geſichtspunkte zu

belenchten und anzudeuten, die uns Konſervativen im Reichstage
in unſerer Thätigkeit beſtimmt haben; Einzelnheiten, beſonders
auch einen detaillirten Bericht über die Thätigkeit der letzten
Reichstagsſeſſion wollen Sie nicht erwarten.

Meine Herren, der Reichstag nicht nur in ſeiner letzten,
ſondern auch in der weſentlich mit ihr zuſammenhängenden vor-
letzten Seſſion hat ſich mit einer Reihe der wichtigſten Geſetzes-
vorlagen beſchäftigt, die, möchte ich ſagen, typiſch ſind für die
einzelnen uns obliegenden geſetzgeberiſchen Aufgaben: mit der
finanziellen Dotirung des Reiches, mit der Zoll-

politik, den Getreidezöllen, mit der geſammten Wirth-
ſchaftspolitik der Nation; ferner mit den Geſetzen, welche die
Sorge um die Arbeiter irr Auge haben, der Hauptfrage der
ſozialen Politik. Für die Eeſtaltung der parlamentariſchen Ver
hältniſſe iſt eine der wichtigſten Vorlagen die über die Ver-
längerung der Legislaturperioden von 3 auf 5 Je hre
und endlich haben uns die bedeutenden Vorlagen, welche die
Armee betreffen, beſchäftigt: die Septennatsfrage und das
Wehrgeſetz, das die Erhöhung des n. g. bezwecke.
Bei allen dieſen Fragen handelt es ſich im letzten Grunde umd die Feſtigung der gewonnenen Reichs
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einheit. Das iſt ſchließlich der leitende Gedanke, nach dem
ſich die ganze geſetzgeberiſche Thätigkeit der letzten Jahre voll
Zogen hat, Jch möchte ferner daran erinnern, daß während der
Berathungen der letzten Seſſion ſich ein Ereigniß vollzogen
habe, das für unſere ganze deutſche Entwicklung von der aller
höchſten Bedeutung war. Der Tod Kaiſer Wilhelms I. bezeich
net einen Abſchnitt in der Geſchichte, an dieſes Ereigniß knüpften ſich ſchwere Befürchtungen für die Zukunft unſeres Vater

Jandes, die Ruhe und den Frieden r Mit Dank gegen
Wott müſſen wir ſagen, daß dieſe Zeit ſchwerer Sorge glücklich
Für uns vorübergegangen iſt. Es iſt eine wunderbare Fügung
der Vorſehung, daß Deutſchland 18 Jahre des Friedens und
Der Ruhe genoſſen hat, nach dem, was 1870 und 1871 und in
Konſequenz der Kämpfe von 1866 errungen iſt und daß auch
mit dem Tode Kaiſer Wilhelms die Feindſchaft der Nachbarn
nicht zum Ausbruch kam.

M. H., unter dieſen Umſtänden lohnt es ſich wohl, ein wenig
den Blick rückwärts zu wenden und ſich das zu vergegenwärtigen,
was wir in den letzten 20 Jahren und drüber hinaus durchlebt
Haben. Welch ein Unterſchied zwiſchen damals und jetzt! Jch
gedenke hier zunächſt der gewonnenen Reichseinheit; ge-
wonnen nicht nach den Rezepten, die damals von demokratiſcher
Seite verſchrieben wurden, ſondern gewonnen unter Feſthaltung
der geſchichtlich gewordenen Grundlage, der berechtigten Eigen-
khümlichkeiten innerhalb Deutſchlands, gewonnen in Folge der
weit hinausſehenden Politik der leitenden Kreiſe und der großen
Ziele, die unſer n ſeit Jahrhunderten verfolgt.M. H. Damals ſpielte Preußen die Rolle einer Großmacht
doch nur in ſehr zweifelhaftem Sinne. Jch erinnere an das

ort, welches damals gefallen iſt: man müſſe Preußen den
WGroßmachtskitzel austreiben. Die Zeit, in der jenes Wort fiel,
gleichen Sie mit der Gegenwart, wo die Augen der ganzen
Welt auf Deutſchland als dem Mittelpunkt ruhen, wo es die
führende Macht in der Welt geworden. Dieſe Stellung nach
außen iſt ja zweifelsohne eine großartige Errungenſchaft. Aber
auch ein Rückblick auf die innere Lage giebt uns Anlaß zum
Danke für das, was in der letzten Zeit erreicht wurde. Blickenwir auf die wirthſchaftlichen Verbältniſſe!“ Ja, m. H.
wer will leugnen, daß in der ganzen Welt Nothſtände in dieſer
Beziehung exiſtiren und daß Deutſchland ſchwere Kriſen durch-
machen mußte. Ein ſchwerer Druck laſtet auch jetzt noch auf
einzelnen Berufsarten, beſonders auf der Landwirthſchaft. Der
Grund iſt nicht bei uns allein zu ſuchen, ſondern liegt in der
Entwickelung der Weltverhältniſſe, welche ähnliche Zuſtände
in allen Ländern erzeugten. Das aber haben wir vor andern
Ländern voraus, daß bei uns Geſetzgebung und Verwaltung

egenwärtig am Werke ſind, alles auszugleichen und zu feſten
erhältniſſen zu führen. Die Wirthſchaſtspolitik der letzten

Jahrzehnte in Deutſchland beſitzt eine Größe und übt einen
Einfluß aus, daß uns andere Länder darum beneiden. Welche
Fortſchritte hierin ſeit der Einigung des Reichs! Eine wirth-
Jchaftliche Einheit wird erreicht, die unberechenbare Folgen hat.
Denken Sie an den re e gs und Bremens,die damit definitiv für das wirthſchaftliche Leben Deutſchlands

erobert ſind. 8Und ſpeziell auf preußiſchem Gebiete wurde ferner in dieſer
Zeit vollendet die Verſtgatlichung der Eiſenbahnen,
eine wirthſchaftspolitiſche Thatſache erſten Ranges. Dem
Privateigennutz wurde damit ein Riegel vorgeſchoben
und dieſe großen Verkehrsanſtalten dem allgemeinen Intereſſe
dienſtbar gemacht. Zu dieſer Errungenſchaft können es andere
Staaten leider Gottes jetzt kaum oder gar nicht mehr bringen.
Jch brauche in dieſer Beziehung nur an unſre Nachbarländer

Frankreich, England und Oeſterreich zu erinnern. Und dann,
am. H., ein weiterer Fortſchritt, den man freilich hier im Herzen
Deutſchlands nicht im gleichen Maße empfindet wie in unſeren
nördlichen Gebieten. Er hängt zuſammen mit der Entwicklung
der Marine, mit der Entwickelung unſrer colonialen, Be-
Ftrebungen, überhaupt mit der Veränderung der politiſchen
Stellung Deutſchlands in der Welt. Wer mit denjenigen Kreiſen
in Berührung kommt, die ihre Geſchäftsbeziehungen, in
Fernen Welttheilen haben, der hat die Empfindung, daß das
Erreichte dort in ganz andrer Weiſe geſchätzt wird. als wie hier
Bei uns. Die Zeit iſt vorüber, wo der Deutſche im Aus-
lande nur ein Geduldeter war, gewiſſermaßen ein Helot gegen-über dem Engländer und ſelbſt dem Dänen. Die Hundert-
tauſende von Deutſchen, welche auf dem ganzen weiten Erdball
Zzerſtreut ſind, wiſſen, daß die Macht Deutſchlands hinter
ähnen ſteht und fangen endlich an, Stolz auf ihr Vaterland
u fühlen. Das iſt eine Thatſache, von welcher die Bewohner
es Binnenlands noch immer keine rechte Ahnung haben. Wir

haben uns davon überzeugen können, als wir im vorigen Jahre
der Grundſteinlegung zum NordOſtſee-Kanal in

Hamburg auch die großen Zollgebäude beſichtigten. Wenn Sie
nach Hamburg kämen und dort die Stimmung der Leute
kennen lernten, dann ginge Jhnen das Herz auf!

M. H., wir haben in dieſer Zeit in Deutſchland auf dem
Gebiete der Rechtsentwickelung und der Rechtsübung Er-
rungenſchaften gemacht, die uns jetzt ſchon als ſelbſtverſtändlich
vorkommen, die aber von einer unermeßlichen Bedeutung ſind.
Sie wiſſen, daß jeßt ſogar auch ein dentſches Civilgeſetz in

erathung iſt.
Auf ſoziglem Gebiet geht durch die ganze Welt ein

ſchwerer ernſter Kampf; eins haben wir aber in Deutſchland
vor andern Ländern voraus, daß wir nämlich in dieſen Kampf
eingetreten ſind mit einem feſten Programm und mit feſten

hatſachen. giebt kein anderes Land der Welt, welches
Geſetze zu Gunſten der arbeitenden Bevölkerung in dem Maaße
und mit der Energie durchgeführt hat wie Deutſchland, daneben
auch diejenigen Geſetze, welche der Sozialdemokratie ſeſt
entgegenzutreten beſtimmt waren. Die Zuſtände ſind ja auch
bei uns in keiner Weiſe golden, aber im Vergleich zu Däne-
mark, Belgien, Rußland und Amerika leben wir noch
immer wie im Paradieſe.

Jch komme zuletzt zu der Frage der parlamentariſchen
Entwickelung. Wir haben in den lehzten 20 Jahren eine
Regierung gehabt, die ſorglich beſtrebt ſ. die Rechte der Volks
verkretung zu achten und einen muſterhaften Rechtszuſtand zu

chaffen. Und von u beſonderem Gewicht iſt auch im Ver-
gleich zu früheren Tagen die auffallende Stärkung des
monarchiſchen Gefühls. Wenn zur Konfliktszeit in Berlin
der Prinzregent die Linden entlang fuhr, dann ſah man viel-
an hin und wieder einen alten treuen Preußen ſtehen, der
chüchtern ſeinen Hut abnahm. Das Publikum ſah ihn erſtaunt

an und erblickte in ihm einen Reagctionär. Und jetzt? Mit
Rübhrung gewahrt man die Ehrfurcht des Publikums, wenn
ainſer Kaiſer durch Berlin fährt, und wenn das Volk ſtunden-
Iang ſteht und wartet. bis der Kaiſer zurückkehrt. Dieſe
Stärkung des monarchiſchen Bewußtſeins, die durch alle Par-
teien hindurch geht, iſt eine Folge der geſchichtlichen Ereigniſſe.
Die wir mit durchlebt haben, und ein weſentliches Verdienſt
Kaiſer Wilhelms J. Jn dieſer Beziehung hat er eine Wirkung
nusgeübt, die weit über Deutſchlands Grenzen hinausgeht.
r r angeſichts aller dieſer Thatſachen an das künftige

rtheil der Geſchichte über dieſe Zeitperiode, ſo ge-winne ich für meine Perſon den Eindruck, daß es eine große

Zeit in Deutſchland geweſen iſt, in der in kurzer Friſt lange
wergeblich erſtrebte Dinge ſich verwirklichten.

Nun, m. H., und was erleben wir heute? Eine bedauer-
liche Entſtellung und Verkennung dieſer Zeit in weiten Kreiſen
der Preſſe! Die Regierungszeit Kaiſer Wilhelms I. wird ge-
wiſſermaßen als eine Zeit der Verfinſterung angeſehen. Das
Regen derte der Nation aber wird W in dieſer Hin
icht endlich ſiegen und die Unreife jener Anſchauung über

winden. Sie iſt eine Folge der Leidenſchaftlichkeit der Partei
Fämpfe, die das Allgemeinintereſſe über den ſpeziellen Zielen
vergißt. Jch muß nothgedrungen in Verbindung hiermit auch
der Verhandlungen in der Oeffentlichkeit gedenken, die ſich auf
den verewigten Kaiſer Friedrich beziehen. M. H., mit
Schmerz und mit Trauer muß man an alles das denken, was
in dieſem letzten Jahre über die Krankheit des Kaiſers und in
Bezug auf dieſe überhaupt durch die Preſſe und die Diskuſſion
ragigen iſt. Das Andenken an den hohen Herrn, an, dieſe

rachtvolle ritterliche Erſcheinung, den glücklichen Heerführervon Königgrätz, Wörth, Weißenburg und Sedan, den edlen
Mann, der bis zum letzten Augenblick in ſchwerer Krankheit
in Regentenpflicht nachzukommen bemüht war, wird der

ation mit Recht heilig bleiben. Aber widerlich iſt die Aus-

beutung ſeines Ledechgiges zu einfeitigem Partelintereſſe,
Bravo widerlich der Verſuch, Kaiſer Friedrich für den Fort
chritt in Beſchlag zu nehmen auf Grund einer Anzahl von

eußerungen, die er als Kronprinz gethan. Wer weiß denn,
ob er als Herrſcher dieſen ſubjektiven Aeußerungen hätte ent
ſprechen können! Das iſt wahrlich ein Frevel! (Bravol) Jch
weiß nicht, ob das Tagebuch echt oder unecht. Das aber weiß ich,
daß nach fortſchrittlichen Rezebten das Deutſche Reich
nicht gegründet worden wäre (Anhaltendes Bravo), und ich
weiß, wenn damals eine Centraliſation mit gewaltſamen Maß-
regeln gegen die deutſchen Staaten verſucht wäre, ſo würde das
beſte Verdienſt, das ſich Kaiſer r erworben hat, die mor a
liſche Eroberung von Süddeutſchl.
Durch das gekennzeichnete Treiben iſt leider auch der weihevolle
Moment Kprrubt worden, der mit dem Tode Kaiſer Wilhelms
eintrat. Wer dieſe Zeit damals in Berlin mit erlebte, der hat
die Bedeutung dieſes Momentes ganz erkannt und was Kaiſer
Wilhelm I. für die Nation war.

Wir der Vorſehung Dank ſagen, daß uns die Gründer
des Reiches ſo lange erhalten blieben. Die volle Würdigung
der Perſönlichkeit des großen Kaiſers bleibt der Zukunft vor
behalten. Sein Charakter, ſein edles Wohlwollen, ſeine treue
Pflichterfüllung, das perſönliche Anſehen, welches er bei allen
Fürſten Deutſchlands und Europas genoſſen hat,ſind für Deutſchland von der ſchwerwiegendſten
Bedeutung r Des alles iſt über dem Gezänk bei Kaiſer
d ode noch lange nicht zur rechten Würdigung ge

ommen.
Nicht weniger aber iſt Deutſchland auch ſeinem Kanzler

Dank ſchuldig. Die Gegner unterſcheiden zwiſchen einem äußeren
und einem inneren Bismarck. Niemand wagt. zu bezweifeln,
daß ein Diplomat von der Größe Bismarcks in ſeiner äußeren
Thätigkeit noch nicht dageweſen: aber im Jnnern richtet er
d eigentlich nach der Meinung der Hälfte unſeres Volkes
Unfug an. Bei näherer Betrachtung aber und in wirthſchaft
licher Beziehung, wer hat denn weſentlich den r gegeben,
daß wir uns auf eine deutſche Wirthſchaftspolitik zu beſinnen
und ſie zu treiben haben? Wird ſie nicht getragen von dem
großartigen nationalen Gedanken aus Deutſchland zu machen,
was es von Natur aus ſein ſoll und werden muß? M. H.
Eine Sorge und ein Faden zieht ſich durch die ganze Thätig-
keit des Kanzlers hindurch: die Sorge für die Begründung
und Feſtigung des Reichs. Sie gieht ſich hindurch durch die
Finanz, die Eiſenbahn und die Wirthſchaftspolitik. Das iſt
der leitende Gedanke, und ihn müſſen auch wir feſthalten.
Jch ſpreche es ganz offen aus, die konſervative Partei
würde den ſchwerſten Fehler begangen haben, wenn ſie
dieſem Manne ihre volle Unterſtützung verſagt hätte. Und hat
er auch hier und da einmal Grund gegeben zu Verſtimmungen,

ein Mann wie dieſer kann nicht Parteipolitik treiben. Das
nationale Ziel, das er verfolgt, muß. uns veranlaſſen mit
ihm zu gehen, wenn wir auch hin und wieder einmal wie die
Gegner ſagen, einen „Tritt“ bekommen. Das iſt wenigſtens
meine Meinung.Nun, m. H., will ich auf die konſervative Partei und
die Grundgedanken kommen, die weſentlich ihre Stellung be
ſtimmen müſſen. So weit die Geſchichte der Konfervativen zu
rückgeht, ſo konnte ſie ſich zu einer bewußten politiſchen
Partei naturgemäß erſt in verhältnißmäßig jüngeren Zeiten
entwickeln. Parteien, die Stellung zum geſammten Staatsleben
nehmen, ſetzen die Exiſtenz eines Verfaſſungslebens voraus.
Das Ringen danach beginnt aber erſt mit der franzöſiſchen Re
volution. Jhr und den ihr folgenden Umwälzungen gegenüber
ſchaarte ſich alles zuſammen, was die Abwehr zum gemeinſamen
Jntereſſe hatte. Auch in Preußen war es nicht anders. Ariſto
kratiſche und bureaukratiſche Elemente wollten von einer konſti-
tutionellen Regierung nichts wiſſen, ſie waren ja die Geſchä
digten, ſie mußten Opfer bringen. Zum Theil aus dieſen Ele-
menten hat ſich unter ſchweren Kämpfen die jetzige konſervative
Partei mit dem Bewußtſein herausgebildet, das ſie jetzt zu
ſammenhält, eine Partei, die eintritt für die Entwickelung unſe-
res Staates und geſellſchaftlichen Lebens auf den geſchichtlich
gewordenen Grundlagen, im Gegenſatz zur Demokratie, die noch
immer ihren direkten UPprigg aus der franzöſiſchen Revolu
tion nicht verlengnet. Sie läßt den Staat aufbauen von ein-
zelnen Menſchen, abgelöſt von ſeiner Geſchichte; ſie ſieht davon
ab, daß ſchließlich alle Kultur Reſultat der Geſammtthätigkeit
iſt. Sie wendet ihre in Gedanken conſtrnirte Stgatsweisheit

r auf die civiliſirten Völkerſchaften an. M. H.! Wenn
ie genauer die Entwickelung der letzten Zeiten verfolgen, ſo

müſſen Sie zugeben, daß eigentlich rur 2 große Parteien, eine
konſervativ und eine demokratiſch geſinnte exiſtiren, zwiſchen
denen eine Anzahl von Parteien ſich befindet, die noch nicht
recht weiß, nach welcher Seite ſie ſich endgiltig wenden ſoll.
Hieraus folgt mit Nothwendigkeit die Stellung der Konſerva
tiven zur Monarchie und der ganzen Verfaſſungsfrage, das
nothwendige Widerſtreben gegen den Gedanken eines parla-
mentariſchen Regiments, die Hervorhebung der nothwendigen
monarchiſchen Jnſtitutionen Deutſchlands. Wohin würden wir
kommen bei unſeren Eigenarten, wenn wir nicht in dem
monarchiſchen Gedanken einen Rückhalt hätten. Es iſt eine
bittere Wahrheit; die Einigkeit der deutſchen Volksvertretung
hätte die Einheit nie erhalten. (Bravo.)

M. H.! Es geht aus dieſem Grundgedanken die Stellung
hervor, die der Conſervative zur Kirche, zu den chriſtlichen
Grundlagen unſeres Volkslebens einnimmt. Es geht aus dieſer
Stellung hervor die Art, wie wir die ſociale Frage auffaſſen;das Veſtreben, die Maſſen wieder in organiſirten Verbänden
zuſammenzuſchließen und ſie, ich möchte ſagen, wieder für den
Staat zu gewinnen. Endlich geht Eins noch aus dieſem Grund

edanken hervor: die Schonung berechtigter Eigenart, der ge
unde Partikularismus, den wir Conſervative in Deutſchland
pflegen müſſen. Es iſt eine große Thatſache, daß die Einigung
Deutſchlands ſich vollzogen hat, ohne dieſe Gebilde zu zerſtören.
Deutſchland iſt nie ſtärker erſchienen und hat nie dem Auslande
mehr imponirt als an dem Tage, an welchem Kaiſer Wilhelm
in dieſem Jahre den Reichstag eröffnete an der Spitze der
deutſchen als er mit einer Art von Oſtentation auftrat
als der erſte unter den deutſchen Fürſten. Da trat in ihm die
geeinigte Kraft unter uns auf, die dadurch nicht ſchwächer wird,
daß der Bayer, der Württemberger, der Sachſe treu zu ſeinem
König ſteht. Nur dadurch, daß wir in Deutſchland dieſen Parti-
kularismus uns erhalten haben, können wir die Höhe der Cultur
entwicklung haben, die wir beſitzen. Und m. H.! es iſt weſent
lich eine Aufgabe der Conſervativen geweſen, dieſen geſundenPartikularismus mit zu pflegen. Und ich kann wohl ſagen:
Die Fraktion der Conſervativen im Reichstage hat nach dieſer
Richtung hin immer mit vollem Bewußtſein ihre Schuldigkeit
gethan; und ich glaube, daß wir einiges Verdienſt daran haben,
daß gegenwärtig der Sachſe wie der Württemberger, trotzdem
8 ſei g Sachſen, Württemberger c. ſind, doch alle reichs

reu ſind.Aus dem ganzen Grundgedanken der conſervativen Partei
folgt aber auch eine eigenthümliche Stellung zur Re-
ger Wir ſind nicht in der Lage, „friſch und fröhlich

ppoſition zu machen, wie es der Fortſchritt zuweilen
Es giebt ja auch unter uns Leute, welche meinen, die Conſer-
vativen möchten doch einmal Krakehi mit der Regierung an-
fangen, Steuern verweigern 2c., um ſich ein gewiſſes Anſehen
zu verſchaffen. Aber m. H.! wir ſind die Parteien, die Stützen
der Autorität! Es folgt aber auch aus dieſer allge-
meinen Aufgabe der conſervativen Partei, daß ſie ſich
vor Einſeitigkeit hüten muß. Die conſervative Partei
kann und darf nicht einſeitiger Vertreter des Groß-
gr. eſitzes, von Agrarintereſſen ſein. Wir ſind aller

ings für eine ganze Menge der Forderungen der Agrarier ein-
getreten, aber deshalb, weil die betr. Jntereſſen nothwendig für
unſer nationales Leben waren. Wir ſind ganz einig darüber
geweſen, daß, wenn der deutſche Bauer Noth leidet, dann
das ganze Vaterland Noth leiden muß. Aber deshalb ſind wir
als Konſervative noch, nicht Vertreter von ländlichen
Jntereſſen gegenüber der Stadt. Die Herren in den
Städten haben ebenfalls alle Urſache, die Grundlagen, auf
denen ſie ſtehen, zu bewahren und ſie langſam aber ſicher ſich
fortentwickeln zu laſſen.

land, unterblieben ſein.

Ich komme noch auf einen anderen Punkt. Die konſervative
Partei hat gewiß als ſolche, und gerade weil ſie den Staat und
das Jndividunm nimmt, wie es herangebildet worden iſt in

riſtlichen Gemeinweſen und wie es gelragen iſt oder
ſein ſollte von der chriſtlichen Gemeine und der Kirche, einzu
treten für die achtunggebietende Stellung dex Kirche. Aber
dem ungeachtet darf die konſervative Partei ſich nicht zum
Vertreter einer beſtimmten kirchlichen Richtung
machen. Wir können kein evangeliſches Centrum bilden
Wir müſſen konſervative Partei bleiben, gleichviel ob die
katholiſchen Elemente unter dem Bann eines einſeitigen Kampfes

egen das Reich ſtehen. Das iſt auch einer We Punkte,
er die ſorgfältigſte und vorſichtigſte Behandlung erfordert.

Daß in Deutſchtand die etwa 17 Millionen Katholiken in
dem Augenblick, wo an des Reichs das proteſtantiſche
Königshaus trat, eine gewiſſe agne hatten zu einer Oppo
ſition zu verſchmelzen, daß ſie der Führung nach dieſer Richtung
hin folgten, war eine Sache, die eigentlich vorauszuſehen war;
und ich will nicht alle Maßregeln löben, die nach der Richtung
hin geſchehen ſind. Gott ſei Dank! Wir haben es nicht mehr
nöthig, die Frage des Eulturkampfes zu erörtern. Eins aber,
m. H. ſollten wir in Deutſchland r mit dem Rück
blick auf eine 300jährige Geſchichte. Wenn wir irgend etwas in
Deutſchland gebrauchen, brauchen wir es auf kirchlichem Ge
biete: Pflege der Toleranz dem Katholiken gegenüber
und auch von jener Seite uns gegenüber ganz erſt
recht aber innerhalb der evangeliſchen Kirche. Jch
beklage immer, wenn von einer oder der anderen darin ver
tretenen Richtung gegen die Toleranz verſtoßen wird. Nie und
nimmer dürfen wir als konſervative Partei uns
verleiten laſſen, eine Stellung einzunehmen, die einſeitig
über den echten Boden hinausgeht: das nothwendige Ein
treten für die achtunggebietende Stellung der Kirche im
Volksleben. Wollten wir an die Spitze unſerer conſervativen
Beſtrebungen das Eintreten für eine oder die andere Richtung
der jetzt in der evangeliſchen Kirche Kräſte ſetzen

einem

wollen, ſo wäre das ein ſchwerer Fehler. Ich komme nun noch
auf die Fragen, die uns weſentlich im e beſchäftigt
haben, und gehe zunächſt auf die Stellung der conſervativen
Reichstagspartei überhaupt innerhalb des Reichstage
ein. Es wird zuweilen von unſeren Freunden im Lande die
Sache ſo behandelt, als hätte man da von Seiten der Partei
nicht ganz die e gethan, nicht das erreicht.
was erreicht werden könne. M. H.! Vergeſſen Sie da nicht.
daß die conſervative Partei nur den fünften Theil de
Reichstags darſtellt. Wer einmal die Verhältniſſe näher
kennt, muß ſagen. daß wir im Reichstage einen Einfluß aus
geübt haben, der über dieſes Fünftheil recht weit hinausgeh.
Wir haben dieſen Einfluß ausgeübt nicht, weil wir etwo
beſondere Anſtrengungen gemacht hätten, ſondern weil wir
eine beſonders gute ache vertreten die in ſich
faſt eine durchſchlagende Kraft hat. Aber traurxig iſt die Ent
tellung, die im Publikum die Thätigkeit der Partei und die
Partei ſelbſt nicht nach dem beurtheilt, was ſie wirklich thul,
ſondern nach irgendwelchen Jntentionen, die man ihr unter
ſchiebt. Wenn das große Publikum die Arbeiten der Partei
verfolgt hätte, ſo wurde das Urtheil ganz anders lauten, als
wir es häufig draußen im Publikum hören. Leider aber
wird ja von ihm die politiſche Nahrung zum größten
Theil aus liberalen Blättern bezogen. SNun, m. H.! komme ich kurz zu den einzelnen Fragen, die
den Reichstag beſchäftigt haben. Die Branntweinſtener-
frage iſt eins der kitzlichſten Kapitel für die Wahlen. Sie
wiſſen Alle, daß die Vertheuerung des Brauntweins von den
Gegnern vielfach benutzt und von den Konſervativen beſonders
gefurchtet wird. Aber das m. H.! vergeſſen Sie nicht, daß wir
die Verantwortlichkeit dafür auf breiten Schultern tragen. Das
Geſeß iſt nicht von den Konſervativen allein geſchaffen, ſondern
aus einem Kompromiß zwiſchen Centrum, National-
liberalen und Konſervativen anor egangen. Das er-
zählen ſie hübſch den Herren draußen! Wer nur irgend ſich
überlegt, woher die Staaten für ihre ungeheuren und natur-
gemäß wachſenden Bedürfniſſe die Gelder nehmen ſollen, der muß
ſich ſagen, daß andere als die weitverbreiteten Konſumartikel
des Volkes zur Belaſtung nicht e rktead, denn ſie ſind die
einzigen, die überhaupt erhebliche Erträge einbringen können.
Was machen denn andere Nationen? Die Beſteuerung des
Branntweins iſt ja in allen Stagten der Welt mindeſtens ebenſo
hoch, als wir ſie jetzt erſt hergeſtellt haben. Jn Amerika iſt ſie
z. B. unendlich viel höher als in Deutſchland. Die Herſtellung
des Geſetzes ſelbſt bot techniſche Schwierigkeiten ohne Gleichen
es hat die auſopfernde Thätigkeit vieler Herren Monate lang
dazu gehört, nach dieſer Richtung hin eine Verſtändigung her
beizuführen. Die Lage der ganzen Spiritusinduſtrie in Deutſch
land war eine tief gedrückte und iſt ja noch gedrückt. Sie war es
theils in Folgecigener eberproduktion, theils in Folge der Induſtrie
im Auslande. Unſ r r Lergißthäufig, daß wenn wir
das Geſetz nicht zu Stande gebracht hätten, ſie vorausſichtlich
an der ausländiſchen Concurrenz zu Grunde gegangen wäre.
Bei der Conſtruktion des Geſetzes wurde die Tendenz befolgt,
ein richtiges Gewerbe, an deſſen Exiſtenz Millionen ein durch
greifendes d haben, an dem Tauſende von Quadrat
meilen in Deutſchland intereſſirt ſind, weil ſie ſonſt wieder wüſt
würden, dem landwirthſchaftlichen Boden erhalten zu wiſſen.
Jm Großen und Ganzen hat die Geſegebun dieſes erreicht.
Eine Goldgrube können wir ja aus den Brennereien nicht
machen, aber wir können ſie am- Leben erhalten.

Wenn man geren Geld haben will, muß man die
roße breite Maſſe, das Volk in ſeiner Geſammtheit, belaſten.
ind wenn man einen Artikel belgſtet, der derartig iſt, daß jeder
Einzelne ſich bis zu einem gewiſſen Grade der Benutzung des-
ſelben entziehen kann, ſo ſcheint mir das Weisheit und Verſtand
zu haben. Von der ſittlichen Wirkung des Geſetzes haben wir
bei uns hier in der Provinz Sachſen wohl nicht viel bemerkt
ein guter Nordhäuſer koſtete bereits 60 Pf. pro Liter im Groß-
bezug, und man iſt hier auch nicht ſo zur Sparſamkeit geneigt.
Ich ſehe wenigſtens nichts davon. Ganz anders liegt die Sache
aber in vielen anderen, namentlich öſtlichen Diſtrikten, wo ſich
die Bevölkerung daran gewöhnt hatte, einfach mit Waſſer ge
miſchten Spiritus zu trinken. Da haben mir nun jetzt Gutsbe-
ſitzer und Juſpektoren in den J Gegenden immer geſagt,
im Grunde müßten ſie zugeſtehen, es ſei ganz gut, daß der
Spiritus etwas theurer geworden ſei, denn die Leute tränken
jetzt noch nicht mehr die Hälfte des früheren. Jedenfalls hat
das Se in vielen Gegenden des Vaterlandes mehr gewirkt
als alle Mäßigkeitsvereine zuſammen. (Schluß der Rede des
Herrn v. Helldorf und die Rede des Herrn v. Rauchhaupt in
der 2. Ausgabe.)

Am Schluß gelangte folgende Reſolution einſtimmig
zur Annahme:

„Der Konſervative Parteitag der ProvinzSachſen ſpricht ſeine volle Anerkennung aus für
das Verhalten der deutſchkonſervativen Fraktior
im Reichstage und der konfſervativen Fraktion iw
Abgeordnetenhauſe, ſowie ſeine Zuſtimmung zr
dem für die bevorſtehenden Landtagswahlen er
laſſenen konſervativen Wahlaufrufe.

Nachdem man noch beſchloſſen hatte, ein Konſervatives
Central-Komitee für die Provinz Sachſen neu zu bil
den und die einkeitenden Schritte hierzu gethan waren, ſchloß
der Herr n Verſammlung mit einem dreimaligen
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Hriginal Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
V Calbe a. S., 10. Oktober. (Kirchliches.) Herr

Paſtor Storch (früher an St. Annen in Eisleben) iſt von
den kirchlichen Organen von St. Jacobi zu Magdeburg
zum Paſtor berufen und wird derſelbe in Bälde der ehren
vollen Berufung Folge leiſten.

Erfurt, 11. Oktober. (Unfall.) Geſtern wurde
das kleine Söhnchen eines in der Neuengaſſe wohnenden
Arbeiters von einem Laſtwagen überfahren und ſo ſchwer
verletzt, daß ihm vorausſichtlich das rechte Bein abgenommen
werden muß. Den Geſchirrführer ſoll an dem bedauerlichen
Unfalle eine Verſchuldung nicht treffen, das Kind ſoll viel
mehr den Pferden unmittelbar entgegengerannt ſein.
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W Cöthen, 11. Okt. (Jagd.) Geſtern Vormittag
traf der kommandirende General des 4. 5 Ex
cellenz von Grolmann hier ein und begab ſich behufs Ab
haltung einer Jagd nach Quellendorf zum Generalfeld
marſchall Graf von Blumenthal.
t f Am 8. d. M. Abends wurde die Dienſtmagd Aug.
Rühl aus Wohlau von dem Dienſtknechte Karl Schmidt
aus Staritz, welche Beide in Klingenhain bei Rieſa in
Dienſten ſtanden, auf dem Krautfelde überfallen und durch
rinen Revolverſchuß am Halſe und durch mehrere Schläge
am Kopfe verletzt. Die Rühl befindet ſich in ärztlicher
Behandlung. Der betr. Schmidt hat ſich dann durch das
Hinzukommen des Dienſtknechtes Schollbach entfernt und
ſoll ſich nach der Angabe r Mutter in die Elbe ge
ſtürzt haben. Die Veranlaſſung zu dieſem Attentate iſt die
Eiferſucht geweſen.

f Beſtrafter Leinwandnepper. Der Kaufmann
Michael Heimann aus Wreſchen bot Anfangs d. J. einem
Schnittwaarenhändler in Altenburg 14 Stück Leinwand,
darunter eins mit dem Stempel „Rein Leinen“ zum Kauf
an und wußte ihn unter der falſchen Verſicherung, es ſei
Alles echt leinene Flachsleinwand, zu veranlaſſen, daſſelbe
für zuſammen 336 Mk. zu kaufen, obſchon davon, wie
Heimann wußte, nur ein Stück aus reinem Leinengarn ge
webt war. Von der hieſigen Strafkammer wurde H.
deshalb wegen Betrugs zu 3 Wochen Gefängniß und 300
M, Geldſtrafe ev. weitere 30 Tage Gefängniß verurtheilt.

XVII. deutſcher Proteſtantentag.
(Bericht der „Halliſchen Ztg.“)

Bremen, 11. Oktober 1888.
I

Zu dem ſiebzehnten deutſchen Proteſtantentage, der dies
mal in hieſiger Stadt ſeine Jahresverſammlung abhält, ſind
zahlreiche ger le aus allen Theilen Deutſchlands eingetroffen.
Heute Abend fand im Dome ein Feſtgottesdienſt ſtatt. Die
Kirche war von Andächtigen überfüllt. Nach dem Geſange:
„Ein' feſte Burg iſt unter Gott“, hielt Dekan D. Zittel-Karls-
xruhe die Feſtpredigt. Der Prediger bemerkte u. A.: Der deut
ſche Proteſtantenverein, der bei ſeiner vor 25 Jahren erfolgten
Gründung eine Erneuerung in der proteſtantiſchen Kirche auf
Grund evangeliſcher Freiheit und im Einklange mit der ganzen
Kulturentwickelung bezweckte, habe das große Ziel, das er ſich
geſteckt, noch lange nicht erreicht. Jenes Grundübel, das damals
im deutſchen Volke beklagt wurde, ſei heute noch nicht beſeitigt.
Die bittere Wunde, die große Kluft, die ſich auf und zwiſchen
dem, was wir moderne Bildung nennen und dem, was wir
alten kirchlichen Glauben nennen, beſtehe auch noch heute. So
ſtehe man vor einem, die ganze Nation beherrſchenden Zwie-
ſpalt zweier Wahrheiten, von denen die eine im Namen der
Wiſſenſchaft der Kirche oft ſcharf und ſchroff entgegentrete.
Wenn dieſer große Zwieſpalt im Geiſtesleben der Nation nicht
verſchwinde, ſo könne die Nation nie geſunden, ſondern kranke
an einem Uebel, an dem alle romaniſchen Nationen zu Grunde
an ſeien. „Wir ſind alle irrende Menſchen und auch die

giſſenſchaft und die Kirche irrt, deshalb ſollten beide Parteien
nach Ausgleich ſtreben. Die Wiſſenſchaft kann die Religion
nicht entbehren. Die Anhänger des Proteſtantenvereins lehren
das Reich Gottes. Freilich ſagt man: wer hat Gott geſehen
und gehört, wem hat er ſeine Gebote verkündet? Unſer Reich
Gottes iſt aber das Reich Chriſti. Das Reich r iſt ein
Reich der Wahrheit. Wahrheit iſt aber für uns jede Wahrheit,
jedoch nur dann, wenn wir ſie erkennen. Das iſt kein Reich
der Wahrheit, wo wir uns einer unverſtandenen Lehre unter
werfen. Eine größere Vorſtellung hat unſer Herr und Meiſter
von uns Menſchen gehabt; er hat das große Wort geſprochen
Wer aus der Wahrheit iſt, der hört meine Stimme. Das
Reich Gottes iſt in der Welt umgeſtaltet, die Kirche iſt einem
ewigen Wechſel in der Erſcheinung und in der Art der Lehre
unterworfen. Die katholiſche Kirche leugnet allerdings dieſen
Wechſel. Es herrſcht ein Wechſel auf dem ganzen Gebiete der
chriſtlichen Religion. Niemand kann leugnen, daß wir heute
anders empfinden, als zur Zeit des Beginns der Reformation.
Es kann einmal nicht ſein, daß die Kirche auf einem Stand
punkt des Denkens und der Lehre bleibe. Die Kirche muß Ge
walt leiden unter dem Urtheil der ſogenannten modernen Bild-
s Wenn es mit uns beſſer werden ſoll, dann müſſen wir es
aufgeben, daß durch Glaubensſachen eine Theilung der Chriſten-
heit ſtattfinde und daß die Einen eine Religion oder gar keine
gebrauchen, oder doch eine andere und beſſere als die Uebrigen.
Allein es giebt noch heute wie zu alten Zeiten die böſen Geiſter
unterm Himmel, Hie Böſes ſchaffen in himmliſchen Dingen.
Man darf jedoch uicht müde werden, tauben Ohren zu predigen
Es muß ein neuer Geiſt durch die Welt gehen. Er wird kom-
men und mit ihm eine „Zeit anbrechen, in der geſagt werden
kann, unſere Welt iſt vollendet. Dann wird die elende Zer
riſſenheit in Glaubensſachen aufhören. Jeder wird die Wahr-
heit erkennen und ſich in ihr freimachen. Wir werden dann
gern unſeren Widerſachern die Hand reichen und herrlich wird
das Reich Gottes erſtehen in der reinen Geſtalt, in der es
Jeſus geſtiftet hat, von welchem Reiche er geſggt hat: „Jch bin
geboren und in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit zeu
en ſoll. Wer aus der Wahrheit iſt, der hört auf meine
timme.“ Der Prediger ſprach das Vaterunſer, alsdann endete

der Gottesdienſt mit einem Choralgeſang.

Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft.
Berlin, 11. Oktober.

Der Geſammt Ausſchuß der Deutſchen Landwirths-Geſell
chaft trat heute Nachmittag 122 Uhr, nachdem eine Vorſtands

ſitzung vorausgegangen war im Saale des Klubs der Land-
wirthe zu ſeiner ordentlichen Herbſtſihung zuſamm n. Der Vor
ſitzende. Graf Stolberg-Roßla, verlieſt zunächſt, nachdem
die Verſammlung ſich von ihren Sitzen erhoben hat, die Aller
höchſte KabinetsOrdre, durch welche Se. Majeſtät der Kaiſer
das Protektorat über die Geſellſchaft übernommen. Der Auf
forderung, dem Danke der Geſellſchaft für die Allerhöchſte Huld
und dem Wunſche, daß Se. Majeſtät dieſelbe der Geſellſchaft
guch ferner bewahren möge, durch ein dreifaches Hoch auf den
Kaiſer Ausdruck zu geben kommt die Verſammlung begeiſtert
nach. Sodann verlieſt der Vorſitzende nachſtehendes Dank
ſchreiben, welches zur Unterzeichnung aufgelegt wird.
9 „Allerdurchlauchtigſter, Großmächtiger Kaiſer und König!
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! Euere Kaiſerliche und
Sorge Majeſtät geruhten dem vorjährigen Präſidenten der
Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft. Seiner Durchlaucht dem
Herzog von Ratibor, durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 30.

uli des laufenden Jahres die Mittheilung zugehen zu laſſen, daß
Allerhöchſtdieſelben ſich entſchloſſen haben, das Protektorat
über unſere Geſellſchaft zu übernehmen. Der für das neue Ge
ſchäftsjahr erwählte Präſident und der ſeitdem zum erſten Mal
verſammelte Vorſtand und Geſammtausſchuß der Deutſchen
Zaudwirthſchafts Geſellſchaft geſtatten ſich ehrfurchtsvollſt, Eurer
Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät für dieſen Beweis Aller
ar Guade den alleruntert änigſten Dank auszuſprechen.

ie Geſellſchaft wird ſich unabläſſig demühen, mit allen Kräften
an dem Gedeihen der heimiſchen Landwirthſchaft und damit in
ihrem Wirkungskreiſe an dem Gemeinwohl des Vaterlandes
Witzuarbeiten und hofft, ſich in dieſer Weiſe der allerhöchſten

r zu Theil gewordenen Gnade ſtets würdig zu erweiſen. Mit
der ehrfurchtvollſten Ueberreichung der beiliegenden Jahrbücher
h S rhaſt wagt dieſelbe Euerer Kaiſerlichen und König-
es s Najeſtät die Belege dafür zu unterbreiten, inwieweit ſie
Wwi z jetzt verſucht hat, in dieſer Richtung thätig zu ſein. Sie

W t aufhören, unter ihrem Allerhöchſten Protektor auf
i retcnen Wege weiter zu ſchreiten, und weiß, daß ſie
in e ter 5Fhutze Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät
i z er Arbeit und freudigem Schaffen hoffnungsvoll ihrem

jele entgegengehen darf. In tiefſter Ehrfurcht verharren Eurer

Kaiſerlichen und Königlichen an allerunterthänigſt der
Präſident und die Mitglieder des Vorſtandes und des Geſammt
Ausſchuſſes. (Folgen die Unterſchriften

Dem alsdann verleſenen Geſchäftsberichte über die Zeit
vom 1. April 1888 bis 1. Oktober, der mit der Erinnerung an
die Uebernahme des Protektorats 2c. beginnt, entnehmen wir
nach der „Poſt“ ſie endes: Die Zahl der Mitglieder war nach

enauer Reu Aufſtellung der Mitglederliſte vom 1. April 3839.
is 1. Oktober traten neu bei 337, traten aus 16 und ſtarben

17. Der Zugang beträgt demnach im Ganzen 304, die Mit-
am 1. Oktober d. J. 4143. Unter den verſtorbenen

itgliedern befinden ſich zwei, die der Geſellſchaft beſonders
nahe geſtanden: das Mitglied des GeſammtAusſchuſſes, Ritter

utsbeſitzer Rimpau-Cumrau und Oekon.-Rath Zöppritz-
tuttgart, welcher der Geſellſchaft als Richter auf beiden Aus-

ſtellungen weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Die Verſammlung
erhebt ſich 3 Ehren der Verſtorbenen von den Sitzen. Der
vorausſichtliche Stand des Vermögens der Geſellſchaft am
Schluß des Rechnungsjahres am 1. April 1889 wird durch das
40--42 000 betragende Defizit der Breslauer Ausſtellung un
günſtig beeinflußt werden. Die Geſellſchaft wird mit einem
nominellen Verluſt von über 50000 und mit einem thatſäch-
lichen Verluſt von etwa 7000 abſchließen, während ſie im
Vorjahre einen Gewinn von 37 000 verzeichnen konnte. Die
Einnahmen des laufenden Jahres werden alſo nicht das Aus-
ſtellungsdefizit vollſtändig decken können, ſondern die Geſellſchaft
wird etwa 7000 .4 aus ihrem Kapital entnehmen müſſen, vor
ausgeſetzt, daß nicht etwa andere und nichtvorauszuſehende Verluſte
während des laufenden Jahres eintreten. Wie in der Rechnung, ſo
ſteht auch in der Thätigkeit der Geſellſchaft die Ausſtellung in
Breslau obenan. Zur Zeit würde es noch verfrüht ſein, von dem Er
folge der Ausſtellung zu ſprechen; das läßt ſich aber als ganz
ſicher ſagen, bemerkt der Bericht, daß die Landwirthe Dentſch
lauds und beſonders Schleſiens den Gedanken, in Breslau eine
Ausſtellung zu halten, mit vielem Verſtändniß aufgenommen
haben, die reiche Beſchickung beweiſt geradezu, daß die Bres
lauer Ausſtellung einem Bedürfniß entgegengekommen iſt. Unter
dieſem Geſichtspunkte iſt das Geldopfer, welches die Dentſche
Landwirthſchafts Geſellſchaft für dieſe Ausſtellung bringt. als
eine Flte Verwendung ihrer Mittel zu bezeichnen. Hinſichtlich
aller Einzelheiten über die Ausſtellung kann auf das Jahresbuch
verwieſen werden; bemerkt ſei nur noch, daß auch die Wirth-
ſchaften, die ſich um die große ſilberne Preismünze für Saat-

utbau beworben, beſichtigt worden ſind. Die gelegentlich der
Ausſtellung in Breslau abgehaltene dritte Wanderverſammlung
der Geſellſchaft beſtand aus einer Hauptverſammlung, zwei Ge-
ſammtausſchuß- und zwei Vorſtandsſitzungen, ſowie je einer
Verſammlung der ſieben Abtheilungen. Während gegen 1000
Mitglieder in Breslau anweſend waren, wurden die Verſamm-
lungen nur von 550 Mitgliedern beſucht. An landwirthſchaft-
lichen Ausflügen zur Beſichtigung der beſten Wirthſchaſten
Schleſiens, die in der großen Anzahl von 21 angeboten wurden,
betheiligten ſich 507 Mitglieder. Jedenfalls war den Mitgliedern
in Breslau eine ſehr reiche Auswahl von Gelegenheiten zur
Belehrung geboten. Das Direktorium hielt allmonatlich mit Aus
nahme des Auguſt Sitzungen ab. Jm Laufe der erſten Hälfte des Ge
ſchäftsjahres wurden 7 Mittheilungen herausgegeben. Das Jahrbuch
wird im Dezember erſcheinen. Von der Thätigkeit der Ab-
theilungen und ihren Ausſchüſſen iſt Folgendes zu berichten;
Die Geſchäftsſtelle der Düngerabtheilung hat ein ſtetiges
Wachſen des Umfanges ihrer Geſchäfte zu verzeichnen. DieZahl der geſammten Beſtellungen der 9 Monate des Kalender
jahres 1888 war 2526 gegen 1904 im Vorjahre. Der Bezug von
Phosphatmehl hat ſich während des Jahres vom 1. Juli
1887—88 von 158 000 auf 320000 Centner gehoben alſo ver-
doppelt. Der Bericht der Herren Rittergutsbeſitzer Heime und
Profeſſor Dr. Holdefleiß über die Augsburger Fäkal Fabrik
und die Eſſener Kläranlagen wird nach Abſchluß einer Reihe
chemiſcher Analyſen erſtattet werden. Derſelbe ſoll Klarheit
über die Verwerthung der Fäkalien ſchaffen. Das Preisaus-
ſchreiben betreffend eine gemeinverſtändliche Anleitung zum Ge
brauch mineraliſcher Düngemittel hat zu keinem Reſultate ge-
führt es iſt beabſichtigt, dieſelbe zu wiederholen. Endlich
hat die Dünger- Abtheilung eine Umfrage veranſtaltet zur
erneuten Feſtſtellung der Bedeutung und des Werthes der
Kalidüngung; der Saatgut- Abtheilung ſind die Mittel ge
währt worden, die in ganz Deutſchland zerſtreut liegenden Ver
ſuchsfelder zur Ermittelung des Werthes des Samenwechſels be
ſichtigen zu laſſen. Dies iſt durch Herrn Beſeler mit voraus-
ſichtlich großem Nutzen für die Verſuche ausgeführt. Profeſſor
Dr. Liebſcher-Jena leitet erneute Verſnche, um den Werth
einzelner Getreide--Sorten für beſtimmte Boden und Lagen zu
prüfen. Der Thierzucht-Ausſchuß bezw. der Gerätheausſchuß
haben eine rege Thätigkeit in Verbreitung der Ausſtellungs-
ordnung und der Prüfungsgrundſätze entwickelt. Die Obſt- und
Weinbau- Abtheilung wird vielleicht ſchon in Bälde in der Lage
ſein, den Bericht über den Werth der verſchiedenſten Obſtſorten
für den Anbau feſtzuſtellen. Jn Ausführung des Beſchluſſes
ves Geſammtausſchuſſes vom 11. Juni d. J. hat das Direktorium
2 Mitglieder für den vom Verbande der deutſchen landwirth
ſchaftlichen Genoſſenſchaften und des milch wirthſchaftlichen Ver
eins eingeſetzten Ausſchuß für Erforſchung der Abſatzwege land-
wirthſchaftlicher Erzeugniſſe abgeordnet. Dieſer Ausſchuß hat
vorgeſtern hier in Berlin ſeine erſte Sitzung abgehalten. Ferner
hat das Direktorium Einleitungen getroffen, daß eine Saat-
gutsgeſchäftsſtelle in Berlin eingerichtet wird.

den

Jndnuſtrie, Handel und Finanzen.
Erzherzog Albrechtbahn Gold-Prioritäten.

Die nächſte Ziehung findet am 1. November ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 6 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſichernug für eine Prämie von 6 Pfg.
pro 100 Mark.

Der 1887 88 er Abſchluß der Bergbau- Geſellſchaft
„Phönix“ ergiebt einen Gewinn von 1812 000 die Divi-
dende iſt auf 6 pCt. feſtgeſetzt (1886-—87 2 pCt.)

Die Hauptverſammlung der Görlitzer, Eiſeunbahn-
Bedarfs- Geſellſchaft (Lüders) beſchloß die Auszahlung
einer Dividende von 8 pCt. (anſtatt wie früher vorgeſchlagen
723 pCt.) und genehmigte die Statutenänderungen, wonach die
Zahl der Aufſichtsräthe auf 7 erhöht wird.

Der 1887/88er Betriebsüberſchuß der Deutſchen Werk-

n e (Sondermann u. Stier) wird einchließlich der Reſervefonds von 11451 mit zuſammen
31 826 zu Abſchreibungen verwendet. Jn den verfloſſenen
drei Monaten des nenbegonnenen Geſchäftsjahres war die
Fabrik regelmäßig beſchäftigt. Jn 1887 bis 1888 hatten be
tragen die Ablieferungen e hege 700 842 kg (gegen
987 419 kg im Vorjahr) im Rechnungswerthe von 493 917 .4
(gegen 686 078 im Vorjahre). er

Laut Beſchluß der Sachverſtändigen-Commiſſion ſind
Ruſſiſche Central-Bodencredit-Pfandbriefe I. Serie,
ſo bald dieſelbe nach dem 15. October d. J. zur Lieferung ge
langen, nur mit neuen Couponbogen oder mit Talons Ken
üeeetuna von 0,45 4 das Stück an der Berliner BVörſe
ieferbar.

In der heutigen Hauptverſammlun Lothringer Eiſen
werke zogen die Berliner Aktionäre ihre Anträge zurück, welche
der Präſident juriſtiſch für völlig unzuläſſig erklärte; hierauf
ward Entlaſtung ertheilt und der Abſchluß genehmigt. Die

n Mitglieder des Aufſichtsrathes wurden wieder
gewählt.

Bergbaugeſellſchaft Pluto. Wie der Vorſtand mit-
theilt, belief ſich die Geſammtförderung beider Schächte im 1.
Semeſter d. J. auf 266633 Tonnen oder 10.87 mehr; der
Geſammtüberſchuß 146959 4 oder 33.87 mehr. Die gehegten
Erwartungen ſind noch nicht voll in Erfüllung gegangen, weil
ſich die Schwierigkeiten im Betrieb des Schachtes Wilhelm
ſteigerten und eine Erhöhung der Arbeitslöhne eintrat. Auch
trat die Aufbeſſerung in den Preiſen erſt im zweiten Semeſter
hauptſächlich in Wirkſamkeit, da bis dahin ältere billigere Kon
trakte beſtanden. Die Steigerung des Kohlenverkaufspreiſes
bei Schacht Thies iſt faſt ausſchließlich der höheren Verwerthung
der Kokes zu danken. Jm zweiten Halbjahr wird ſich die täg
liche Koksproduktion um ca. 46 auf 214 Tonnen erhöhen, die
ſämmtlich zu den befriedigenden Preiſen der Jetztzeit bis Jah-
resſchluß und theilweiſe weit darüber hinaus verkauft ſind

n Der Handel Pulgarigge Nach einem officiellen
Ausweiſe wurden im Jahre 1887 Waaren im Werthe don 63.5
Millionen Francs und im Gewichte von 1,3 Millionen Meter-
Centner nach Bulgarien eingeſührt. An dem Jmport nab-
men in erſter Reihe theil: England mit 21,8 Millicnen
Francs, ſodann OeſterreichUngarn mit 15,2 Millionen Fraues
und die Türkei mit 9,5 Millionen Francs. Jm Jahre 1885
hatte ſich der Werth des Jmports auf 66,9 Millionen Fraucs,
die Menge der importirten Waare auf 1,1 Millionen Meter-
Centner geſtellt. Damals entſielen auf OeſterreichUngarn 16.4,
auf England 15,8 und auf die Türkei 12,7 Millionen Fraucs.

Ervort belief ſich im Jahre 1887 auf 22,7 Millionen
Francs.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Die Nürnberger und Kurzwaarenfirma Moritz Lohn

in Leitomiſchl(Böhmen) erklärt ſich zahlunfähig; deren Schul-
den werden auf 40,000 Fl. angegeben.Ueber das Vermögen der Weißenfelſer Chbemiſchen
V H. Stier u. Co. wurde der Concurs eröffnet. Ausudapeſt hat ſich, nach dem „N. W. T.“, der Commiſſionär
M. Sproncez mit Hinterlaſſung von 100,000 Fl. Schulden ent
fernt. Aus Rotterdam wird die neven derdortigen Getreideſfirma A. Kiewit u. Co. mit etwa 100,000 Fl.
Schulden gemeldet.

Schiffsverkehr und Seeweſen
Bremen, 9. October. Der Lloyddampfer „Eider“ iſt

8. October, Vormittags 11 Uhr, in Newyork ange
ommen.

London, 10. October. Der Caſtle- Dampfer „Drum-
mond Egſtle“ iſt heute von London und der Union Dampfer
„Trojan“ auf der Ausreiſe von Madaira abgegangen.

Bremen, 11. October. Der Dampfer des Norddeutschen
Lloyd „Lahn“ hat geſtern Abend 8 Uhr Scilly paſſirt.

Neueſte Nachrichten.
Rom, 12. Oktober. Der Kaiſer beſuchte geſtern

Abend 6*, Uhr den Herzog und die Herzogin von Aoſta,
die Herzogin-Wittwe von Genua, deren Sohn, den Herzog
von Genua und deſſen Gemahlin. Der Bürgermeiſter er
ließ Abends eine n r worin er der Ein
wohnerſchaft mittheilt, Kaiſer Wilhelm ſei tief ge-
rührt von den Zeichen der Zuneigung, die Jhm
bei der Ankunft zu Theil geworden; der Kaiſer
beauftragte ihn, der geſammten Bevölkerung
für die impoſanten Huldigungen zu danken. Die
Stadt war Abends glänzend illuminirt. Vor dem
Quirinal bewegten ſich bis zur ſpäten Abendſtunde immer
neue feſtlich erregte Menſchenmaſſen.

Badeu-Baden, 11 October. Kaiſerin Auguſta
iſt heute hier eingetroffen, um der Herzogin von Hamilton
an deren heutigen Geburtstage einen Beſuch abzuſtatten,
Gleichzeitig mit Jhrer Majeſtät waren auch alle hier an
weſenden Mitglieder der Großherzoglichen Familie ſowie
andere Fürſtlichkeiten bei der Herzogin verſammelt. Das
Befinden der Herzogin hat ſich gebeſſert.

Rom, 11. October. Alle liberalen Blätter bringen
ſympathiſche, theilweiſe begeiſterte Feſtartikel. Sie be-
tonen ſtark die von der klerikalen Preſſe eben ſo ſtark ge
leugnete gegen das weltliche Papſtthum gerichtete
Bedeutung des heutigen Tages. Namentlich weiſen
ſie auf den Abgrund zwiſchen dem Verhältniß des Papſi
thums zum alten katholiſchen heiligen römiſchen Reich uno
zum neuen proteſtantiſchen Deutſchland hin.

London, 11. October. Nach einem bei Lloyds ein
gegangenen Telegramm aus NewYork ſteht die Pratt' ſche
Petroleumraffinerie in Flammen. Der ſür Europa
beſtimmte Hamburger Petroleumdampfer „Havis“ iſt eben-
falls in Brand gerathen. Weitere Details fehlen noch.

New-York, 11. October. Auf der Eiſenbahn im
Lehighthale in Pennſylvanien ſtießen geſtern 2 Züge
aufeinander, die mit Perſonen, welche einem katholi-
ſchen Feſte beigewohnt hatten, beſetzt waren. Der fahr-
planmäßige Zug war in 2 Züge getheilt worden, der
nachfolgende Zug fuhr auf den vorausfahrenden auf.
Mehrere Wagen wurden zertrümmert, die Zahl der Per-
ſonen, welche bei dem Unfall das Leben einbüßten, wird
auf 40 angegeben.

New-York, 11. October. Bei dem Eiſenbahn
unfall in Penſylvanien ſollen nach den neueſten vor-
liegenden Nachrichten 60 Perſonen getödtet und etwa
100 Perſonen verwundet ſein.

Börſennachrichten.

Berlin, 11. Ocktober. Die Börſe machte heute weitere
ortſchritte in Befeſtigung der Tendenz; das damit Hand in
and. gehende Realiſationsbeſtreben vermochte den Kursſtand

nicht dauernd zu ermäßigen. Ruſſen wurden bevorzugt, fremde
Renten ſehr feſt, deutſche Werthe ſtiller, aber gleichfalls überaus
feſt. Banken belebt und feſt bei raſch ſteigenden Kurſen.

Hallesohes Stadt- Theater.
Freitag, den 12. October. Beginn 7, Uhr.

28. Vorſtellung. (25. im Abonnement Weiße Karten.)

Rigoletto,
Oper in 4 Akten von Verdt

Der Herzog von Mantua Raimund Czerny.
Rigoletto, ſein Hofnarr Oscar Moor.
Gilda, deſſen Tochter C. Charles-Hirſch.Graf von Monterone Georg Schaffnit.
Graf von Ceprano
Die Gräfin, ſeine Gemahlin
Marullo, Cavalier
l Borſa, Höfling.
Sparafucile, ein Bravo
Maddalenag, ſeine Schweſter riI Giovanna, Gilda's Geſellſchafterin Louiſe Schaffnit
Ein Page der Herzogin Fanny Wolf.

Herren und Damen vom Hofe, Pagen, Hellebardiere.

Die Handlung ſpielt in der Stadt Mantua und den
Umgegend.

Zeit der Handlung: das 16. Jahrhundert.
Nach dem 1. und 3. Akte längere Pauſen.

Einlage im 4. Akte: Spaniſches Lied von Eckert, geſungen I
von Carrie Goldſticker:

e

Hertzka.
daria Coppö.

er S rrann.Max Neubert.
Adolf Uttner.
Carrie Goldſticker.

Sonnabend 7, Uhr „Die berühmte Frau' (roth).
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Waaren und Produktenberichte.

e o eAußig
e

Berlin. 11. Oktober.

lät bez.,
Oktober- November M

behauptet, Termine

e mper Dezember 189--189,75 i b
Weizen (neuer Uſance mit

gekündigt
175--200 Mk. nach Qualität bez., Lieſerungsqualität 19
nat Mk. bez., per April-Mai 1889 206--207,5

Roggen per 1000 Kilogr. l
Kündigungépreis 161 Mk. bez.

Getreide
Weizen per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine feſter,gekündigt 200 Tonnen, Kündigungspreis 188 Mk. bez., Loco 173-200 Mt. nach Quali

qualität 160 Mk. bez., inländiſcher feiner 100--162 Mk. bez., klammer 155-—156
bez.,

per Oktober November Mk. be

gelbe Lieferungsqualität 187 Pik. bez., per dieſen Monat Mk. bez., pert b per November Dezember 187,75--188,75 Mk. bez.,

ez.Aue luß von Rauhwetkzen) per 1000 Kilogr. loco

onnen, reis Mk. bez., Loco„5 Mk. bez., per dieſen Mo
Mk. bez.

oco feſt, Termine höher, gekündigt 5150 Tonnen,
Loco 152-—-164 Mk. nach Oualität bez., Lieferungs

k.
do. do. mit Geruch 152,5 Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez.,

t per November Dezember 160,25--1(0161,25
per Dezember 161--161,75 Mk. bez., per April-Mai 165,75-167166,75

Januar März 1889 12.97
m 1 13,15 bez.endenz: Feſt. ganſ

Die Aelteſten der Kaufmaunnſchaft,
Parrs, 13. Oktober. (Telegr.). r. 885 ruhig, loco 33.50. Weißer

ucker' ruhig, Nr. 33 per 100 Kilogr. ver ober 37, 06, per November 36,50, per
ktoberJanüar 368.75, per Januar April 37.26. Vdey

rohzucker 127 Käufer Tentrifugal-Cuda
London, 14. Oktober. (Telegramm.) 96009 Javazucker 16, ruhig,

NeweYork, 10. Oktober. (Telegr.) ucker (Fair reſining Muscovados)

aſſee.
Havre, 11. Oktober. (Telegr. von Peimann, Ziegler u. Co.) KRew-Por!

ſares mit 35 Points Hauſſe. o 9000 Sack. Santoe 10 0060 Sack. Recettes
r geſtern.a 11. Oktober. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann
egler u. Comp.) Kaffee g7 average Santos per Oktober 87,50, per
ezember 88,75, per März 89.50. Behauptet.

Hamburg 21. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos ver
Oktober 73,25, per Dezbr. 72,60, per März 72,60, ver Mai 72,75. Behauptet.

New-Hork, 10. Oktober. Zeupea r Kaffee (Fair-Rio) 16 Rio Nr. 7
low ordinary per Oktober 13.82, do. do. per Dezember 13,50.

Petroleum.
Berlin, 11. Oktober. (Amti.) Petroleum, (Raffinirt. Standard whjite) per

100 xg mit Faß in Poſten von 100. C Kermine Gek. 3Kündigungspreis Loco per dieſen Monat bez., per Oktober Rovemb.
bez., per Nov.Dez. per Dez.-Jan. per Januar- Februar tet

Antwerpen, 11. Oktober. (Telegramm.) (Schlußber.) Raffinirtes, Type
es loco 20, bez., 208 Br, per Oktober 20i Br., per Januar-März 19 e bez.
U. r. eſt.Bremen, 11. Oktober. (Schlußber.) Standard white, loco 8.05 Br. Ruhig.

Stettin, 11. Oktober. Loco 13.00.
Hamburg, 21. Oktober. Petroleum feſt, Stand. white loco 8,10 Br, 8.00

G., per November Dezember 8.05 G.
New-Hork, 10. Oktober. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Teſt

in Acw.Yorr 75), Gd., do. in Philadelphia 7 Gd. Rohes Petroleum in New Pork
D. 65, C., do. Pipe line Certificats D. 926 C.

Mt. vez., piritus.Mk. bez. Berlin, 12. Oktoker. (Amtlich.) Spiritus per 100 à 100 10000 nachGerſte per 1000 3 feſt, große und kleine 130--200 Mk. nach Oualität Tralles loco mit Faß (verſt.). Termine Gekündigt Liter. Kündigungs-
bez., Futtergerfte 136--146 t. bez. preis M. bez., per dieſen Monat September. Oktober tetHafer ver 1000 Kilogr. loco gute Kaufluft, Termine höher, gekündigt Ton- Spiritus per 100 à 1000 0,0060 loco mit et bez.
nen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 135--166 Mk. nach Oualität bez., Lieſer Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe ohne Faß Feſt und P er. Gekündigt

Liter. Kündigungspr. M. Loco 52,8- 83,0 bez. Durchſchnittspreisn 143 Mk. bez., pommerſcher mittel 147--151 Mk. ebez., guter 152-155Mk. ab Bahn bez, ſchleſſcher mittel 144--148 Mk. ab Bahn bez., guter Mk. bez.,

geringer Mk. bez., preußiſcher mittel Mk. bez., guter 146--152 Mk. r feiner
4155--160 Mk. bez., hochfeiner alter 163--166 Mk. ab Bahn bez., ruſſiſcher

geringer 137--139 Mk. frei Wagen bez.,
ktober- November und per November- Dezember 132,5--134,5 Mk.

Mk. bez.,
Mk. bez., per

per dieſen Monat

bez., per Dezember Mk. bez., per April-Mai 1889 138,5--139,5 Mk. bez.
Magdeburg, 11. Oktober.

Weiſ weizen 182-186 Mk., 44
175 Mk., Reggen 104--170
Dik.,

Dezemker 189,00, per April-Mai 199,00 Mt. bez.
169, per November- Dezember 156,50, per April- Mai 161,00.
loco 132 140.

Roggen
afer 144--154 Mk. für 1000 Kilogr.
Breslau, 11. Oktober.

Dezember 155,00 Mk. per Dezember 155
Stettin, 11. Oktober.

per O

o 145
143--143,75

(Gebr. Friedeberg.) Landweizen 184--188 Mtk.,
tter engl. Weizen 180-185 Mk., Rauhweizen 168 bis

Chevaliergerſte 165--205 Pik., Landgerſſe 150 165

ktober 156,00 Wik., per November-
„00 Mk

Weizen feſt, loco 180,00--186,00, per November-
Roggen e loco 150 bis

ommerſcher Haſer

Köln, 11. Oktober. V Seheg loco 21,00, do. neuer 18,50, do. fremder
loco 22,00, per November 20,76, i
14,50, fremder loco 17,00, per November 15,95, per März 16,90. Hafer hieſiger

loco 14,25.
Hamburg, 11. Oktober. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco 170,00 M. Conſumſteuer 32.60.bis 180,00. oggen loco ruhig, mecdlenburgi her loco e n ruſſiſcher Paris, 14. Oktober. Nachmittag. (Tekegramm.)

loco ruhig, 112115. Hafer feſt. Geiſte feſt. Oktober 41,75, per November 41,25, Novembr.Dez. 41 25, Januar- April 41,75.
Wien, 11. Oktober. We erbſt 8,15 Gd. 8,20 Br., per Frühjayr Hambürg, 11. Oktober. Spiritus ſtill, Oktober 21,76 Br., November

8,92 Gd., 8,97 Br.
Gd., 6,63 Br.
ß,15 Br.

Frühjahr 1889 8,53 Gd.,ha 5,62 Gd., 5,64 Br.
aris, 11. Oktober, Nachm. (Schlußbericht.)

27,30, per

per

izen perRoggen per d 6,05
Hafer per Herbſt

Peſt, 11. Oktober. n loco be

November 27,60, per November- Februar

därz 21,60.

Gd., 6,10

auptet, per Herbſt 7,70 Ed., 7,72 Br., peBr. Pupr per Herbſt 4,95 Ed., z Gd., der

Weizen ruhig, per Oktober
7,80, per Jannar- April

28,40. Roggen ruhig, per Oktober 14,80, per Januar-April 10,10.
Amſterdam, 11. Oktober.

Roggen per Oktober 133, per März 144

e 11. Oktober.Hafer feſt. Gerfte begeh
Antwerpen,

rt.
(Schlußbericht.)

Weizen per November 230, per März 240.

Weizen ſlill. Roggen feſt.

London, 11. Oktober. An der Küſte 4 Weizenladungen angeloten.
New-HYork, 10. Oktober. R

1102 per Nörember 1129,, per Mai 1187

Zucke
Magdeburger Vörſ

10, Oktober.
Granulated

Kriſtallzucker I.
Kriſtallzucker II.
Kornz. Rend. 920
Kornz. Rend. 889
Kornz. Rend. 759

17.00--17.30 M.
16.40-- 1600 V.

Rother Winterweizen loco 112, do. per Oktober

Tendenz am 12, Oktober: Stetig.

ff. Brodraffinade
f. Brodraffinade
Gem. Raffinade II.
Gem. Melis 1. 26,25--26.50 M.

10. Oktober.
29.00 D.

27.75 M.

r.

e vom 1 Oktober.
11. Olktober,

17.00 17.30 M.
16.40-—36.60 M.

11. Oktober.
29.00 M.

27.76 M.
26,25- 26.50 M.

Tendenz am 11. Oktober: Unverändert.
Rohzucker J. Produkt:

Durchgehend f. a. B. Hamburg.
Oktober 12,95--13,00 be
November 12.80 G., 12,
November- Dezember 12.86--1
Dezember 12,82 G., 12,87 Br.

Berliner Börse vom II. October.

Preußiſche und deutſche Fonds.

Deutſche Reichs- Anleihe

do d o.

r conſol. Stagt! Anlethe
o. o.Preuß. Staats-Anl. v. 1868

do. von 1850, 52, 53, 62
do. Staats Sch.-Sch.
do. rämien- Anleihe

Berliner
do.
do.

Kur und Neumärkiſche
do. neue

Landſch. Ceutral.
do. do.
do. do.Oſtpreußiſche

Pommerſche
do.

Poſenſche, neue
do. do.

Sächſiſche
Schleſiſche, altlandſch.

do. neueWeſtpreußiſche

Kur und Neumärkiſche
Pommerſche

a
Sächſiſche

F Schleſiſche

Brannſchw. 20 Thlr.-Looſe,
Mk. p. StI.

Cöln.-Mind. Prämien-Anl.
Sächſiſche Rente

I

108, 00bz B

103,75 B
107 70bz

101,30 b
176,50bz G

116, 30dz

101,406b
103,60

102,
102, 20bz B

101/406

101,80 O
2101 80

101,25G

104,90dz
104. 905;
104,90dz
104 90b
104,90

t01, 00 b

137,00B
94,00 B

Ausländiſche Fonds.

Jtalieniſche Rente
Oeſterreich. Silberrente

do. ierrentedo. oldrenteNuſſiſch-Engl. Anl. v. 1870

do. do. 1871do. do. 1872do. do. 1873Ruſſiſche conſ. Anl. v. 1875
do. andw. Aul. 1877
do. conſ Anl. 1880
do. do. 1884do. Nicolai-Obl.
do. III. Orient-Anl.
do. Präm.Anl. v. 1864
do. do. 1866do. Bodencred.-Pfandör.
do. Centr.-Boden-Credit

fandbriefe
Numän. Staats 9ente

do. do. fund.
do. do. amort.

Ungar. Staats Eiſ.-A,
do. Oſitbahn, II. Obt,
do. Gold-Rente

Serbiſche Rente
do. do.

5

6

5
5

5
5

4
b

6

u. G., 13,05 Br.
5 Br.

2,82 bez. u. G., 12,85 Br.

Roggen hieſiger loco neuer

bez., per dieſen Monat u. per Oktober November 51,7-51, 9ö, S bez.,
per Novenib.-Dezemb. 51,7-52,0 bez., per April Mai 54,3-—54, 8-4,4-54,5 bez.

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Feſt und höher. Gekündigt 40,000
Liter. Kündigungspreis 31,2 bez., Durchſchnittspreis bez., loco ohne Faß
33 bez. mit bez., per dieſen Monat u. per Oktober- November 32,2 bez.,
per x ezember 32,2-—33,0 52,9 bez., per April-Mai 1889 34,9—35,2
35,0 35,1 bez.Ma eurg, 11. Oktober. (Hermann Walther.) Kartoffelſpiritus, Still,

erbrouch sabgabe 52.60-58. 00 bez., desgl. bei
Ab Speicher unter freier Vorhaltung

der Gebinde. ß
Nordhauſen, 11. Oktober. Branntwein 450 für 100 Kilogr. ohne Faß ab

Brennerei 63-—65 M. noch Angabe der Commiſſion der hieſ. Branntweinfabrikanten
Breslau, 11. Oktober. Spirilus per 100 1 per 100 proc. excl. 50 M. Ver

brauchsabgabe Oktober 20.60, Okt. „Novemb. 50.60, per Nov.- December 50,60, do.
do. 70 M. Verbrauchsabgabe, September 33,10.

»Poſen, 11. Oktober. Spiritus loco ohne Faß, 80er 50,40, 70er 30,70, mit
Verbrauchsabgabe von 70 M. und darüber w. Behauptet.

Stettin, 11. Oktober Spiritus feſt, loco ohne Faß verſt. o.
mit 70 M. Conſumſteuer 92,40, do. mit 70 M. Conſumſteuer 33.80, Oktbr.-Nov. 70

loco ohne Faß unverſteuert bei 50 M.
70 M. Verbrauchsabgabe 33,30 P.

do. ſeine Marken W r 7 e W. bez.
r. inkl.

Paris, 11. Oktober. Nachmittags. Schlußbericht.) Mehl rig p. Okt.

1 22.25--21.25 M. bez.
Nr. 0 1.75 M. höher als Nr. 0. und 1 per 100

er Novemb.Febr. 62,75. per r x 63.
ktoder. (Telegramm). Mehl 4 D. 25 C.
Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 11. Oktober. (Amtlich). Kartoffelmehl per 100 kg. drutto ink,
Sack. Termine feſt. elündigt Sòöck. Fündigunggzpre 4
Prima Qualität loco 24.25 Br., per dieſen Monat Br. Durchſchnitte
d r d et Nov. M., per November- Dezember bez.
er Mai bez.z eroffelſ dte per 100 g. brutto inkl. Sack. Termine feſt. Gek,

Sack. Kündigungspreis M. Prima Qualität loco 23.76 Br, per. dieſen
Monat Br., Durchſchnittspreis M., per Okt. Nov. M., per Nov.
Dezember 23.00 M. bez.

Stroh Hen,
Berlin, 11. Oktober. (Pol Präſ. Richtſtroh 7,00 bis 7,0 Mk. Heu 9

bis 9.20 M., ver 100 g.
Butter. Eier. Fleiſch

Berlin, 11. Oktober. (Pol.- Präſ.). Rindfleiſch, von der a 1.00--1.40 M..
Bauchfleiſch 0. 80--1.20 M. Schweinefieiſch 1.00- 1.49 M., Kalbfleiſch 0.90-1.50 M.

ammelfleiſch 80 1.40 M.. Butter 1.80-2.80 M. per 1 kg. Eier 60 Stück
40--4.40 M.

Kartoffeln
Berlin, 11. Oktober. (Pol.-Präſ.). Kartoffeln 3.90-—6.00 P. ver 100 k2,

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 11. Oktober. (Telegramm). Banmowlle. (Anſangsbericht),

Muthmaßlicher Amſatz 8000 B Ruhig. Tagesimport 1000 B.
Liverpool, 11. Oktober. Nachmittags 12 Uhr 10 Min. Baumwolle

Umſatz 8000 B. daron für Speknlatiecn und Czvrort 590 B. Middl. amerik,
Liefernng. Oktober 57) Käuferpr., Okt.-Nov. 5,2 do., Rov Dez. 593 Verk.,
März-April h d. Käuferpreis

London, 10. Oktoben Wollauction. Preiſe behanptet.
Metalle.

Amſterdam, 13. Oktober. Nachmittags. Bancazinn 62
Glasgow, 11. Oktober. Vormittag 11 Uhr. Roherſen. Mixed numder)

warrants 40 h. 7 d.
Glasgow, 1ſ. Oktober. Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixed number)

warrants 40 sh. 9
London, 11. Oktober. Mittag. (Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie

hier.) ChiliKupfer 81 nominell, do. pr. 3 Monat 78Frankfurt a. M., 11. Oktober. Hochhaltiges Suber in Barren per Kilogr.

63.90, r Nov. 62.60,
New York, 10.

ilber 9 Lſirl.ſi h e Hort, 10. Oktober, Zinn, Straits 23.15 Doll. Eiſen Nr. Coltnes
21,50 Doll.

Viehmärkte.
Steinvruch, Oktober. Das Geſchäft iſt angenehm. Vorrath

am 7. Oktober 1(2,881 Stück. Am s. Oktober wurden 1084 Stück aufgetrieben,
hingegen wurden abgetrieben 750 Stück. Es verblieb demnach am 8. Oktober ein Vor
rath von 103,215 Stück Borſtenvieh. Wir notiren: Ungariſche alte ſchwere Waare von
48- 49 Kr., junge ungariſche ſchwere von 50 51 Kr., mittlere von 50--51 Kr.,
leichte von 49——50 Kr., Vauernwaagre ſchwere von 48--49 Kr., mittlere von 48--49
Kr. leichte von 49-—50 Kr., Rumäniſche Vakonyer Serbiſche ſchwerevon 48--49 Kr,
mittelſchwere von 48--49 Kr. leichte von 47—-48 Kr.

Schweinfurt, 10. Oktober. Es ſind bedeutende Aufkäufe zur Ausfuhr

r., per Frühjahr 6,58
„55 Gd., 5,60 Br., per grüne Gd.,

eſt.

Faß Murchſchnittspreis bez. Per
Dezember 56,8 bez., per April-Mai 1889 5656,5--6,1 bez.

diüböl per Oktober 58.00, Okt.-Nov. 57.00.
Stettin, 11. Oktober Rüböl ruhig, Oktober 26,50, April-Mai 55,80.
Hamburg, II. Oktober.
Paris, 11.

BVreslau, 11.

per Novemb

Hamburg, 10. Oktober.
1000 g. Coccosnußkuchen, deutſche, 135 M. für 1000 kg. Baumwollſaatkuchen 130
M. für 1000 kg. Crdnußkuchen 140-155 M. für e je nach Qualität. Raps
ſuchen 140 M. ſür 1000 kg. Leinkuchen 340 M. für 1000
M. für 3000 Kg.

Wien,
Mai-Juni 1889 5.73 Gd., 5.80 Br.

New HYork, 10. Oktober.

Berlin, 11. Oktober.
inkl. Sag
22.10- 22.25 bez.
22. 19 22.25

Berlin, 11 Oktober.
24 10 22.50.

W. vbez., loco ohne Faß bez

Oktober.

Rüböl feſt,
Oktober. (Telegr.) Rüböl

er 73,25, November- Dezember 73.00, Januar-April 71,00 M.
New-Yort, 10. Oktober. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 10.20, do. Fairbanké

10,50, do. Rohe u. Brothers 10,50.

December 22,26, Decbr.-Jan. 22,75 Br., April-Mai 23,00 Br.

per dieſen Monat 67,9--57,8 bez.
Oktober November 57,5 bez., per November-

loco 75.00 G.
feſt,

Futterſtoffe und Düngemittel.

11. Oktober.

c

So (Amtlich).öher.
Durchſchnittspreis

zeizenmehl
Feine Marken über Notiz

Futterſtoffe. Palmkuchen,

Pionat M., per September Oktober M. Erbſen per 1000 kg. Kochwaare
172 195 M., Futterwaare 157—-168 M nach Qualität.

Mais per Sept. Oktober 6.35 Gd., 6.40 Br. per
Telegramm). Mais (New) 52

l.

Roggenmehl Nr. 0 und n per 100 Kg.
Gek. Sact Kündigungspr. M., per dieſen Monat

ver Oktober November
M. bez. per November Dezember 21.90 --22.00 M. bez.,

per Dezember- Januar bez. per April-Mai 1889 23.20-23. 25 6
Nr. 00 26.50-24.0 M. bez.

Roggenmehl

M.,

bezahlt.

per Oktober

deutſche, 118 M. für

kg. Palmkernſchrot 112

und Kal

73,25, ver

2. Qual.
M.

Nr. 0 und

Schweinehandel mäßi
Mittelwaare 4 e

Leipziger Central-Schlachtvie
15 Bullen, (Geſchäſtsgang mittelm.) 381

213 langſam.) 464 Schweine15 Bakonier (Bei 20 kg n

M. Lebendgewicht, 63 M. r 2.M. Schlachtgewicht, 3. Qual. M. Leben
Kalben 1. Qual. M. Lebendgewicht M.
Lebendgewicht
gewicht. Bullen 1. Qual. M. Lebendgewicht 53

70 M. Schlachtgewicht, 39. Qual. M.
42 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht,

z. Lebendgew. M. Schlachtgewicht, 3. Qual. M. Lebendgewicht
afvieh 1. Qual. 33 M. Lebendgewicht M.

M. Lebendgewicht
M. Schlacht wich48

Schlacht wigt.
ewicht, 2. Qual.a

65 Pfg., mecklenburger 45--50
Sengſchweine 48 Mk., ſchwere Verſandtwaare 48--51 Mk.,

Spiritus ruhig, per gemacht worden, gleichviel erfuhren die Preiſe keine Beſſerung, ganzVor ausgenommen, welche fortwährend gut bezahlt wird Heute koſteten ſchwere
Ochſen 888-—1036 M. Mittelochſen 740—-851 M. leichtere Gangochſen 592--703
das Paar. Jährlinge 80--120 Mk., 2jährige Stiere 150 200 Mk. das Stück.

ſchöne

M.

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren. Hamburg Altona, 20. Oktober. (Eentral-Viehmarkt). Horviehhandel
Berlin, 11. Oktober. u b per n z Fab. Termine m h. Seiündi J i 6prei 5 k. i S r., geringere 16 MGekündigt 209 Centner ndigungépreis „9 ar Loco mit hlr., gering fg. und ordinäre Waare 40— 45 Pf. o Pfund.

7 5t., Ferkel 44—-46 Mk. und Sauen 32—-40 Mk. die 100 Pfd.

n arkt, 10. October. Auftrieb:
älber,

46 Ochſen, 27 Kühe
(Geſchäftsg. flott.)

davon 449 Landſchweine und
ara). (Geſchg. mittelm.) Preiſe per 100 Pfd. für Ochſen 1. Qual.

Lebendgewicht,ual. M.gewicht
Schlachtgewicht,

58
M. Schlachtgewicht. Kühe undWe Qual. M

54 M. Schlachtgewicht, 3. Qual. M. Lebendgewicht 46 Schlacht

30 M.

t. Kälber 1. Qual.
Lebendgewicht

M. Schlachtgewicht, 2. Qual.

Schlacht
ebendgewicht M. Schlachtgewicht, 3. Qual. 27 M.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Fanij re zu Halle.
r

enilleton und den ü
r. Ewald

L. Lehmann
S l4 ges Vörſen
für

ez., (e10-- 11 und von (412Nr 0 und ne iſt offen von 7

für

Gebauer-Schwet chke'ſche Buchdruckerei in Halle

Chefredakteunr
rigen Juhalt ausſchließlich des Nachbezei

rovinzielled Theater und
nd Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Halle.

Die Redaktion iſt geöfſnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredaktenr
iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Nachm. zwiſchen 1--2.
wendet man ſich
prechen Vorm.

r. ich ar
Lokales

Uhr Abends.

uhr. Die Ex

Hülſenfrüchte- Leben ew. M. Schlachtgewicht. Landſchweine 1. Qual. 57 M. Lebendgew.Berlin, 13. Oktober. Pol.-Präſ.). Erbſen, gelbe zum Kochen, 20- 36 M. Schlachtgewicht, 2. Suel 53 Lebendgew. M. Schlachtgew., d Qual.
Speiſebohnen, weiße 24-40 W. Linſen 40- 60 P per 100 kg. 48 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht. Bakonier J. Qual. 53 M. Ledend

Berlin, 11. Oktober. (Amtlich). Mais per 1000 kg. Loco feſt. Termine gewicht M. Schlachtgewicht, 2. Qual. M. Lebendgechicht M. Schlachtgewichr,
Gek. t. Kündigungépreis M. Loco 1402-10 i. wach Oualität per dieſen 5, Qual. M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht.

mel für PolititL Redaktenr
Muſik.

m beſten
hriftig an die Chefredaklion. Redakteur Dr. Schulze iſt zv

editſon (Jn-
hr Vorm. bie

sländiſche Eiſenbahn-Prioritäts- f.Eiſenbahn-Stamm- und Stamm An S Prioritäts Gothaer Grunder. III. 8 Umrechnnngs-Courſe

rioritätsActien. rudtz 19 372 33zf. mein er z o 3 3600, 10 Fl. öſterr. 2 Mk. 100 l. von end, F2Böhm. Nordbahn Gold 7 o 80bz Meng wo r Pſwör. e e rc. W in. h en e 28 r
Dividende 18871 Dux-Bodenbach II. 5 88,10bz G Preuß. Bodener., rückz. 110 5 115, 506 eAachen-Maſtricht 17/857, 600z G do. do. III, Gold s do. 100 5 108 60DuxrBodenbach 712 162, 500 e. Gold 5 107. 506 do. V u. VI, 100 5 (108606 Wechfel.g CarlLudwigébahn 4 88, 40b) Galiz. CarlLudwigsb. gar. 83,50b3 do. n i 115 106J a dahn ehe n n RaſchänOderbera n ſei do. i 4 103 o Zinz-Ludwigshaſen 1109. m reuß. Centr .“Bk. T. 168, SoMarienburgMlawka ſ 94, 200 Oeſterr. FranzStaatsb. alte 3 82, 75bz Sreuß ratooderſe o 5 113,206 u 35 l 2 3 zu es o o

do. vo. St. Pr. 5 113,7563G do. do. von 1874 3 72,60b do. 110 112. 100 London 1 Lſir. 8 T. 21/2 20, 455 bMecdklenb. Friedr.-Franzb. 5,80160, 60 b do. do. Erg.Netz 3 77 do. 100 31 100. 25b do. 1 Lſtr. 9 M. 22 20, 26 vOeſterreich. Nordweſtbahn 4 (69,75 b Oeſterreich. Nordweſtbahn s 52, 2 do. 100 4 102 do Paris 100 Fres. 8 T. 212 80, 6 obdo. B. (Elbethal) 31/2 83.750) do. do. Lab. r Preuß. Hyp. Br. 120 i 11725 do. i5 Fres. 2 B. 202
Otnerr Staatsbahn 31/2 t 06, 00bz do. do. Gold s 0s, 003 B do. 110 5 112 006 Petersburg 100 S.-R. 3 W. 5 1218,609do. St rn Oeſterreich. Südbahn 3 60, 30 do 1004 103,30bz O do. 100 S. R. 3 M. 65 1215,50 be n 7 Bee Reicheüberg Parehe Gold 2 S ges i06 i be wie Oeg, v. 3 4 eo. Pr. 20, 00 „Pardub., S 7 üddeutſche h 6Ruſſ. Staatsbahn gar ver 124256 üngar. Nordoſibahn gar. 5 82, 290G deutſche Bodencr. 2 03,800 do. do. 100 Bl. 2 m. 4 e. vsd)
do. Südweſtbahn gar. 69, 60bz G do. do. old 5 I10i, 306z B 22Saal van et (14.596 do. Oſtbahn I. Em. 5

o. Pr. 5 [108,60BWarſchau Wiener 15 180,50b3 Charkow.Azow gar. 5 96,50b;weint Gerg e 0 22 o n Staatsb. gar. z Dir O Gold, e T viereo. o. t. Pr. 3 89, 20dz G JelezOrel gar. 20bz ours in Mark.Werrabahn et 13/4 ſo et Jelez. Woroneſch gar 5 (99,70b B Jndnſtrielle Geſellſchaften. 2
Kursk- Kiew gar. 4 88, 40bz Zinsfuß 40/0.

l s I Dollars ver St.di Sudwe (gar.) 332500 4 Dividende 1887 Ducaten per St.2 Transcaucaſiſche gar 3 (66,900zG Inhalter Maſchinenb.A. z her et ſG6, ſoDeutſche Eiſenbahn-Prioritäts- Warſchau- Wiener II. 3 o do Jangint W s 752 Ecole her St.Ob i 2 Gotthardbahn IV. 5 106, 25 C öll r ſ Hwartztepff 35 303, o G Engliſche Banknoten per Lſtr. 20l gationen. re o F. 368 ranz. Banknoten per 100 Freé 80,60 Bon 3 2 „v0bz J 4 xt i eſterr. Banknoten per 100 Fl. 168,0063Berxpiört. u. A. B. C. i. 39 r e Silbercoup. (Berl. Wien 23j jo4 GruſonWer i 276 Ruſſ. Banknoten per 60d;de in 3 i3133 Bank, Hypotheken und Creditbank- en gegen e d
d 2 los Actien. Sgteeerſit-eß. 0 83. 60bzBerlle-untallee Bee Zinſen à 40/0 v. ausgenommen Reichsbank Leveldentn r 123 r

o3,6 412040. Magdeburger Allg. Gas so. do. a. C. 4 104 290 hlin Görlt Magdeburger Baubank 10 187,00br 509 Dividende t887 Magdeburger Straßenbahn 10 23200 s Leipziger Börse V. I. October 1
do. do l. 4 103, 906 Berliner Handels Geſ. 2 la r Stahl ein hart zBWinPor Idam Wagdeb. r e Vurt Hypoth. W Sudenburger m Fabr uo. o. o. „9 armſtädter Ban 64,5 3BerlinStettin 11. I. v. Deutſche Bank 9 175.000 Zeitzer Maſchinenfabrik 218 Pfanddr. des Sag Landw. 3f

Bresſau-Schweidn.-Freib. II. 4 103,909 G Deutſche Genoſſenſch.Bank 7 133, 00B Credit- Verein 4 101,50do. do. K. 4 11503,0 G Disconto- Geſellſchaft 10 230,60 bz Creditbr. des Sächſ. Landw.do. do. v. 1876 4 1103,90 G Dresdner Bank 7 140,50 b B Credit Verein 103,50dir Zrindener w. 104,00 G Gothaer u w. 0 75,09 b v Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch.o. unge 4 o 88 80d er 59 67 (cv, 102,750do. VI. A. B. 4 104, oob, B Leipziger Eredit- Anſtalt 9 ſ. doh rawerks und Hüttengeſellſchaften. do. n 875 S 102
do. VII. 4 Magdeburger Bankverein 5 112,50bz G do von 1882 4 102,70bMagdeb perſ e 4 60G. Makl W t Privatbank Anhalter Kohlenwerke 13 1187,00 B do. von 1879 41 102,75e Leipzig z Nationalbant f D 6 e Vochum s tahl 155. 25010gog Deſſerreich. Errdit S Conſolidirte Marie 62/3 110, Altenburg Zeitz 4 188, 00do. wWitenberge 3 z n Vodencrcit vanr Lſiig; ort onnersmorchütte e i h

MainzLudwigshafen gar. 4 103,006 do. Centralbodencredit. Str. Ia A. a r Leipziger Bank do. 62/8 00 4 134,00Miederihi.VBitit rich x Fpeth v z9/ C. e oörder Hütten do Disc.Gef. do. o ſio, 25250
o. uß. Bann 37,7S önigs und Laurahütte 2 135, 906 5z v e a j. 308 Lauchhammer v f. 500 S Cröllw. J u unten s 103, 25

i P e h a Wliſär wver eſiſche La. 2 10125G Sächſ. Gußſtahl 7 158,00 Leipz. Malzfabr. F. uglio3 300
do: n. 4 03,s00 Sächſ.-Thür. Braunkohlen 7 149,750) Frage 21320 41do. E. v. 1879 41 d et Pr. 55 Zuckerroffirerie O vo 147,00 Pdo. Eur v. ieto 4 Weſteregeln Alkali 10 183, 90v Div. 56/87 800 aJnetelte gtd bahn S Hypotheken-Certificate.
echte OderUſer 4 „Teplitzer Pr. Obl. 4 103 90 GW V in Anhalter Landesbant z 5 e x J z/2 er esban razKöflach o. v. „75do. do. 1858, 60. 4 103,80 G Braunſchw. Hannover 4 1102,26 G Vankdisconto in do. s (90,00Gdo. do. 1862, 64. 4 103 80 Deutſche Grundſchuld-Bank 4 1103,000zG
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Erſte Beilage zu. 241 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Beſtätigt ſich die gänzliche Räumung der oſt-

afrikaniſchen Küſte durch die deutſch-oſtafrikaniſche Geſell
fchaft Nach Meldungen aus Sanſibar vom 10. d. Mts., welche
der „V. aus London übermittelt werden, kam das deutſche

laggſchiff dort mit der Jahn von Bagamoyo an
Bord an. Hiernach würde ſich ſchließen laſſen, daß die deutſchen
Geſellſchaftsbeamiten von gerßer We von dem deutſchen Kriegs
ſchiff, gerettet und in Sicherheit gebracht worden ſind, nachdem
ſich ihr ferneres Verbleiben an dem Platze als unmöglich her
ausgeſtellt hatte. Ob es zu einem Kampfe gekommen, iſt nicht
erſichtlich. Jn gleicher Weiſe mag der Rückzug von Dares-
Salam erfolgt ſein, worüber die Beſtätigung bis jetzt noch fehlt.
Nach weiteren Londoner Mittheilungen ſind fünfundzwanzig
Mitglieder der deutſchen Schiffsmanuſchaft am Fieber erkrankt.

Es verlautet, Dr. Hans Meyer (deſſen Karawane zer
ſtreut, worden) befinde ſich in Sicherheit und beſtrebe ſich, nach
der Küſte via Mombaſa zurückzukehren. Von ſeinen dreihündert
Trägern deſertirten alle bis auf fünf.

Kirche, Schule, Miſſion.
Jn der geſtern zu Berlin bei dem Reichsbankprä-

ſidenten Herrn von Dechend ſtattgefundenen Zuſammeny-
kunft war etwa die Hälfte der eingeladenen Herren, welche
ohne Ausnahme der evangeliſchen Religion angehörige Chefs
hieſiger Bankfirmen waren, erſchieuen. Herr v, Dechenderklärte,
daß er die Herren eingeladen habe, um ſie zu erſuchen, ſich an
einer Sammlung des evangeliſch- kirchlichen Vereins zu
betheiligen; es würde dies einem Wunſche der Kaiſerin ent
ſprechen, welche die Zwecke dieſes Vereins fördere. Die Gelder
würden lediglich zu humanitären Zwecken und zur Beſeitigung
des kirchlichen Nothſtandes Verwendung finden. Jeder partei
politiſche Standpunkt ſei gänzlich ausgeſchloſſen ſo daß es An
hängern jeder Richtung möglich ſei, ſich zu betheiligen; hierüber
in der Preſſe n entgegengeſetzte Mittheilungen ſtänden
mit den thatſächlichen Verhältniſſen nicht im Einklang. Er bitte
die anweſenden 17. Herren, dies den ausgebebenen 17 Herren
mitzutheilen, um ſie zu veranlaſſen, ſich auch ihrerſeits zu be-
theiligen. Unter dem Eindruck dieſer Erklärungen entſchloſſen
ſich die Anweſenden zu Zeichnungen, doch ließ ſich die Geſammt-
ſunmme nicht konſtatiren, da jede Zeichnung auf einem beſonderen
Papier e Die bedeutendſte Zeichnung betrug, wie wir
hören, 3000 Mark und wurde von dem Jnhaber eines bekannten
Bankheuſes geleiſtet; ſodann ſind mehrere Subſfriptionen
a 1000 Mark erfolgt.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Profeſſor Harnack wird ſeine Lehrthätigkeit

im 23 d. M. beginnen. Er wird im Winterhalbjahre eine
öffentliche Vorleſung: „Einleitung in die Kirchengeſchichte“ und
zwei private Vorleſungen: „Geſchichte der Kirche im Alterthume“
und „Geſchichte der römiſch katholiſchen Kirche von der Mitte
des ſiebzehnten Jahrhunderts bis zur Gegenwart“ halten und
außerdem im theologiſchen Seminar die kirchengeſchichtlichen
Uebungen leiten.

Berlin. Zum erſten Male ſeit 25 Jahren übte dieſer
Tage, wie wir erfahren, die katholiſch theologiſche Fakultät ihr
Recht der Doktorpromovirung aus, indem ſie dem Religions-
lehrer Chraszez auf Grund ſeiner Diſſertation: „De evangelio
secundum Hebraeos“ die Doktorwürde verlieh.

München. Profeſſor Vr Bollinger wurde zumEhrendoktor der Univerſität Bologna ernannt.
Münſter Der bisherige Kaplan an St. Gereon zu

Köln br. d Rappenhöner iſt zum außerordentlichen
Profeſſor in der theolögiſchen Facultät der Akademie zu Münſter

d

Halle, Sonuabend, 13. Oktober 1888.

Schwurgericht am 11. Oktober.
Jn, der hentigen Schwurgerichtsſitzung kam die Anklage

wider den Bergmann Johann Przybyl aus Burgörner wegen
verſuchten Mordes per Verhandlung.

Der Gerichtshof beſtand aus dem Landgerichts Direktor
Meydam als Vorſitzendem, dem Landgerichts-Rath Knippe und
dem Gerichts- Aſſeſſor Atenſtädt als Beiſitzern und dem Actuar
Ungnade als Gerichtsſchreiber. Die Staatsanwaltſchaft vertrat
Staatsanwalt König und als Vertheidiger fungirte Rechtsau-
walt Wippermann. Als Geſchworene wurden ausgelooſt Guts
beſitzer Gerhardt aus Drehlitz, Rentier Hummel von hier,
Gutsbeſitzer Keutel aus Kirchedlau, Brauereibeſitzer Lauterbach
aus Lauchſtedt, Rittergutsbeſitzer Magquet aus Brachſtedt, Guts
beſitzer Oehlicker aus Sennewitz, Oberamtmann Oſterland aus
Salzfurth, Gutsbeſitzer Reuter aus Kütten, W
Schenke aus Bitterfeld, Gutsbeſitzer Schröder aus Roitzſch,
Rentier Ullrich aus Stumsdorf und Mühlenbeſitzer Wolſchen

dorf aus Polleben. ß tDas der Anklage zu Grunde liegende Sackverhältniß war
folgendes:

Jn der Nacht vom 22. zum 23. April d. J. befand ſich der
Angekl. nach dem Schluſſe eines Tanzvergnügens in der Veranda
des Friedrich Wilhelms-Bades bei Burgörner mit noch mehreren
Berglenten. Er rühmte ſich hier, ſo ſtark zu ſein, daß ihm keiner
von den Anweſenden ſeinen Arm beugen könne. Nachdem dies
Verſchiedene vergeblich verſucht hatten, trat auch der Bergmann
Leopold Kunze genannt Kaſſel hinzu und beugte den Arm des
Angeklagten. Hierüber aufgebracht, forderte dieſer den Kunze
auf, ſich mit ihm zu ringen, erhielt aber eine abſchlägige Ant-
wort von Kunze, welcher zu ihm ſagte, wenn er etwas wolle,
ſo ſolle er ihn anfaſſen. Dies that der Angeklagte alsbald und
wurde von, Kunze nach kurzer Zeit zu Boden gelegt. Einige
Zeit nach dieſem Vorfalle ging Kunze in den Saal, der Ange-
klagte ging ihm nach und reizte ihn dort durch Redensarten,
von denen Kunze indeſſen keine Notiz nahm. Von den noch
anweſenden Perſonen verließ nunmehr der m zuerſt
das Friedrich-Wilhelms-Bad, und zwar allein. Er, ging nach
Burgörner, wo er den Fleiſchermeiſter Juſt. Doenicke aus dem
Schlafe weckte und dieſen unter dem Vorwande, er wolle ſich
etwas holen, veranlaßte, ihm die Thür zum Laden zu öffnen.
Während nun Doenicke von der Thür wieder zurück und um
den Ladentiſch herumging ſprang der Angeklagte ſchnell
in den Laden, ergriff ein auf dem Tiſche liegendes Schlachte
meſſer und lief mit demſelben ſchnell fort nach dem Friedrich
Wilhelms-Bade zu. Auf dem Wege begegnete er dem Bahn-
arbeiter Karl Ballin und dem Fabrikarbeiter Auguſt Wieſer.
Dieſe Beiden fragte er, ob Kunze ſchon fort ſei, und ſagte hier-
bei zu ihnen, indem er ihnen das Meſſer zeigte: „Sieh her, der
muß heute noch ſterben,“ und „dies Meſſer renne ich ihm heute
noch in den Leib.“ Ballin ſagte zu ihm, Kunze ſei ſchon fort,
er ſolle keine Dummheiten machen und nach Hauſe gehen.
Ballin und Wieſer gingen hierauf ihres Weges weiter, Bald
darauf kam Kunze in Begleitung der Bergleute Karl Otto und
Wilhelm Brachmann aus dem Friedrich Wilhekms-Bade heraus.
Der Angeklagte hatte ſich dem Ausgange gegenüber aufgeſtellt
und zwar an einer Stelle, an welcher Kunze vorübergehen
mußte, nachdem er ſich von ſeinen Begleitern getrennt hatte.
Er reizte den Kunze zunächſt durch Redensarten, indem er zu
ihm ſagte: „Und wenn, Du von Eiſen wäreſt, knieen mußt
Du doch,“ und „Was, ich ſoll das Aas nicht döbbeln“ und
dergleichen mehr. Kunze fragte ihn, ob ihm das gelten ſollte,
und ging auf, ihn zu. Gleichzeitig aber ſtürzte ſich der Ange
klagte, die rechte Hand auf den Rücken haltend, auf Kunze zu
und ſtach ihm mit dem Schlachtemeſſer in die Herzgegend.
Kunze wollte ihn verfolgen, brach aber alsbald zuſammen und
wurde nach dem Kraufenhauſe in Hettſtedt gebracht. Das
Meſſer hat der Angeklagte am andern Tage dem Bergmann
Dymala gegeben, welcher es dem Fleiſchermeiſter Doenicke wie-

en e
war eine lebensgefährliche, indeſſen iſt der Verletzte mit dem
Leben davongekommen. Der Bergmann Przybyl war daher
angeklagt, in der Nacht vom 22. zum 23. April d. J. bei Burg
örner den Entſchluß, einen Menſchen zu tödten, durch vorſätzliche und mit Ueberlegung ausgeführte Handlungen, welche

einen Anfang der Ausführung dieſes nicht zur Vollendung ge-
kommenen Verbrechens enthalten, bethätigt zu haben.

Der Angeklagte gab heute zu, den Kunze allerdings mit
dem n Rede ſtehenden Schlachtemeſſer geſtochen zu haben.
Bekannte hätten ihm im Friedrich-Wilhelms-Bade geſagt, er
ſolle machen, daß er wegkäme, ſonſt bekomme er noch
ſeine Haue, Er ſei darüber aufgebracht worden, habe ſich
entſchloſſen, ſich für den etwa eintretenden Fall zu bewaffnen
und ſich deshalb und nur aus dieſem Grunde
von Dönicke das Meſſer geholt. Eine Abſicht, den Kunze damir
zu ſtechen, oder gar zu tödten, habe ihm gänzlich fern gelegen,
er habe ſich mit dem Meſſer nur vertheidigen wollen. Als er
nach dem Friedrich-Wilhelms-Bade zurückgekehrt ſei, ſei er dann
von Kunze zuerſt angegriffen und da habe er denn denſelben
geſtochen. Er beſtreite ganz entſchieden, die Abſicht gehabt zu
haben, den Kunze zu tödten. Die Zeugen bekundeten indeß
ſämmtlich den Hergang ſo, wie er vorſtehend geſchildert worden,
ſo daß die Beweisaufnahme in jeder Beziehung die Schuld des
Aungeklagten an dem ihm zur Laſt gelegten Verbrechen außer
Zweifel ließ. Der Zeuge Kunze insbeſondere bekundete mit
voller Beſlimmtheit und Glaubwürdigkeit, daß er den Ange-
klagten nicht angegriffen, ſondern nur gefragt habe, ob ſeine
Aeußerungen etwa ihm gelten ſollten, und daß der Angeklagte
ſtatt der Antwort ſofort auf ihn losgeſtürzt ſei und ihn ge-
ſtochen hätte.

Der mediziniſche Sachverſtändige Dr. Hildebrandt aus Hett-
ſtedt gab ſein Gutachten dahin ab, daß der Tod des Kunze nur
in Folge des glücklichen Umſtandes nicht eingetreten ſei, daß
durch zufällige Athembewegungen deſſelben in dem Augenblicke,
als er den Stich erhalten, der Magen durch die Leber bedeckr
geweſen ſei, denn andernfalls würde der Stoß den Magen ge-
troffen und durchbohrt haben. Jmmerhin ſei aber die Wunde
eine lebensgefährliche geweſen. Die Staatsanwaltſchaft hielt bei
dem Ergebniß der Beweisaufnahme die Schuld des Augeklagten
für vollſtändig erwieſen. Schon die Aeußerungen deſſelben zu
den Zeugen Ballin und Wieſer ließen keinen Zweifel über ſeinen
Vorſatz zu, daß er den Kunze habe tödten wollen, und anderer-
ſeits gehe aus dem Umſtande, daß er ſich vorher mit Liſt ein
hierzu paſſendes Werkzeug verſchaffte, deutlich hervor, daß er
dieſe Tödtung auch mit Üeberegung habe aus ühren wollen.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte daher, das Schuldig wegen
verſuchten Mordes auszuſprechen. Die Vertheidigung plaidirte
dagegen nur auf Körperverletzung, indem ſie nicht für erwieſen
erachtete, daß Angeklagter mit Ueberlegung den Vorſatz gefaßt
und gehabt habe, den Kunze zu tödten. Das V.rdikt der Ge-
ſchworenen lautete jedoch ſchuldig des verſuchten Mordes, woran
die Staatsanwaltſchaft eine Strafe von 10 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt in Antrag brachte. Der Gerichtshof
erkannte aber nur auf 5 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf
5 Jahre.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Ter Abdruck unſerer Original Corre pondenzen iſt nur mit dentlicher

Quellenangabe geſtattet.

(D Aus dem Ouerfurter Kreife, 11. Oktober. (Tod in
Folge Verbrühens. Gensdarmerie.) Jn der Lüttich-
ſchen Zuckerfabrik zu Roßleben verunglückte der an Evilepſte
leidende Zuckerkocher Schreck bei Ausübung ſeines Berufes vor
geſtern dadurch, daß er in Folge eines Krampfanfalles dem
Hahn am Kochapparate zunahe kam, der ſich öffnete, ſo daßder ſiedend heiße Zurketſaft ſich über den Unglücklichen ergoß.
An den erlittenen Brandwunden iſt derſelbe heute geſtorben.

i. W. ernannt worden.
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Der Oberſt ſah befemdet auf, als das Dienſtmädchen ihm die Karte des
Bankiers Völlbracht überreichte. Er war eben in ſeinem Rauchzimmer damit be-
ſ. ftigt, ſeine Tabakspfeife zu reinigen; es war dies eine läſtige und unangenehme
Arber,, die er ſelbſt verrichten mußte, ſeitdem er keinen Burſchen mehr hatte.

Reinhold mußte im Empfangszimmer ziemlich lange warten, bis der alte Herr
erſchien, der, um Entſchuldigung bittend, ihn durch einen Handwink einlud, Platz
zu nehmen. „Und was verſchafft mir die Ehre?“ fragte er in ſeiner lauten, barſchen
Den „Udo wird doch hinter meinem Rücken keine Anleihe bei Jhnen gemacht

ben

„Jm Gegentheil, ich möchte eine Anleihe bei Jhnen machen, oder beſſer ge
ſagt, Sie um ein Geſchenk bitten,“ erwiderte Reinhold, ihm ernſt und voll in die
ſtahlgrauen Augen blickend. „Jch will mich kurz faſſen, Herr Oberſt; ich liebe Jhre
Tochter Betty meine Liebe wird erwidert, ich bitte um ihre Hand.“

„Alle Wetter rief der Oberſt überraſcht aus.
Reinhold ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Wer und was ich bin, wiſſen

Sie,“ fuhr er fort; „daß Betty an meiner Seite glücklich wird, werden Sie nicht
bezweifeln, ſo darf ich wohl hoffen

„Halt!“ unterbrach ihn der alte Herr ſcharf, indem es zornig in ſeinen Augen
aufblitzte. „Wenn Sie glauben, daß ihr Reichthum einen Druck auf mich üben
könne, ſo irren Sie ganz gewaltig! Geld, ſogar recht viel Geld kann jeder
Schuſter und Schneider erwerben; aber er bleibt dann doch ein Handwerker. Wenn
ich auch kein Vermögen habe, ſo bin ich doch berechtigt, auf meinen Stand, meinen
Namen und meine Familie ſtolz zu ſein, und ich kenne die Rückſichten ſehr wohl,
die ich dieſen ſchulde!“

„Wollen Sie mir damit zu verſtehen geben, daß ich als Bürgerlicher nicht
mm den Kreis Jhrer altadeligen Familie eintreten dürfe?“ fragte Reinhold, das
Haupt erhebend. „Meine Vorfahren waren keine Schneider und Schuſter, obgleich
auch dieſe ſehr ehrenwerth ſein können, ſondern Patrizier, die in hoher Achtung
geſtanden. Ich habe nie auf meinen Beſitz gepocht, Herr Oberſt, aber Sie werden
zugeben, daß er eine angenehme Sache iſt und daß er Jhnen eine um ſo ſichere
Bürgſchaft für das Glück Jhrer Tochter leiſtet! Wollen Sie das Glück Jhres
Kindes Jhren StandesVorurtheilen opfern? Sie würden das vor Jhrem Gewiſſen
nicht verantworten können, und dies um ſo weniger, weil man heutzutage auf jene
Vorurtheile nicht ehr ſo großes Gewicht legt. So ſcharf wie im vorigen Jahr-
hundert ſind die Stände in der Jetztzeit überhaupt nicht mehr getrennt.“

„Jſt die Welt dadurch beſſer geworden ſchrie der alte Herr auf, mit großen
Schritten auf und abwandernd. Endlich blieb er an der Fenſterniſche ſtehen, ließ
den grauen Schnurrbart durch ſeine Hände gleiten und drehte mit nervöſer Un
ruhe an den Spitzen; es arbeitete ſichtlich in in ihm. „Sie behaupten, Betty er
widere Jhre Liebe?“ platzte er nach einer Weile heraus.

„Jawohl! antwortete Reinhold.
„Und wie iſt dies gekommen?“
„Als Penſionsfreundin meiner Schweſter iſt Jhr Fräulein Tochter oft inAſer a gekommen; wir lernten einander kennen und entdeckten bald, daß die

raktere und Anſchauungen mit einander harmonirten; daraus entſtand die Liebe,
er r Beide nun nicht mehr entſagen können.“

mit eng Oberſt drehte noch immer an ſeinem Schnurrbart; ſein Blick ruhte jetzt
durt m freundlicheren Ausdruck auf Reinhold, der ihn voll ungeduldiger Er

ung anſchaute. „Ich verhehle Jhnen nicht, daß mir eine Verbindung nit einer

der zuſtellen ſollte. Die Wunde, welche Kunze erlitten hatte,

m nen
Mit dem 1. nächſten Monats wird die Gensdarmerie des hie

c mere er
(11) Romanbeilage der Halliſchen Zeitung. 39

Ein unheimlicher Gaſt. Roman von Ewild Auguſt König.
„Möglich wäre dies, was Vroni vorausſetzt, immerhin!“ ſagte Johann nach

denklich; „ich ſah, wie er erſchrak, als ich ihm zum erſten Mal gegenüberſtand;
er ſchob dies darauf, daß ich einem Soldaten ſehr ähnlich ſehe, den er im Feld
zug gekannt habe, aber wie konnte er nach ſo langer Zeit ſich ſofort der damaligen
Bekanntſchaft erinnern Und dann ſagte er, er wolle mir deshalb helfen, weil er
mit meinem Vater befreundet geweſen ſei; aber ich dürfe das Niemandem verrathen

denn er haſſe alles Gerede und alles Fragen, ebenſo alle Dankesworte.“
„Das iſt doch ſehr auffallend!“ wandte ſich Vroni an ihrem Verlobten;

„würde ein Fremder ſo gehandelt und geredet haben
„Jch glaube, Jhr ſchafft Euch ſelbſt unnütze Sorgen und Aufregungen,“

erwiderte Gottlieb; „ich will gelegentlich dem Ruſſen einmal auf den Zahn fühler,
indeſſen muß das mit der größten Vorſicht geſchehen; der reiche, vornehme Gaſt
darf ſich in keiner Weiſe beläſtigt fühlen. Verrathet nur ja der Großmutter nichts
von dieſen Vermuthungen; die alte Frau würde in noch größere Auſregung ge-
rathen, als es ſchon jetzt der Fall iſt; es könnte ihr Tod ſein.“

„Sage ihr keine Silbe!“ befahl Vroni dem Bruder; „wenn Großmama wieder
geſund iſt, können wir ſie vielleicht einmal mit dem Ruſſen zuſammenbringen

„Abwarten!“ unterbrach Gottlieb ſie, indem er ſich erhob. „Wir müſſen nun
gehen, Vroni; wenn Du aber dieſe Nacht hier bleiben willſt, ſo werde ich Dich
im Hotel entſchuldigen.“

„Ja, ich möchte gern bleiben, wenn auch nur noch einige Stunden,“ erwiderte
J „Frau Schneider wird es mir unter den obwaltenden Umſtänden gewiß
erlanben.“

„So komme ich ſpäter noch einmal wieder, oder ich ſchicke den Hausknecht,“
ſagte er raſch, indem er ſie in ſeine Arme ſchloß und küßte. „Mache Dir nur
nicht das Herz zu ſchwer, die alte Frau wird raſch wieder geneſen, wenn ſie
hört, daß ihr Liebling hier bleibt.“

Als Gottlieb das Haus verlaſſen hatte, beſchäftigten ſich ſeine Gedanken
mit den Vermuthungen Vroni's. Ohne Weiteres zuſtimmen konnte er denſelben
nicht, aber es ließ ſich auch nicht leugnen, daß die Gründe, die Vroni für ſie
anführte, einen Schein von Berechtigung hatten. Sympathiſch war ihm der Ruſſe
nicht; dabei erinnerte er ſich der Befürchtungen, die Frau Schneider beim erſten
Anblick desſelben ausgeſprochen hatte. Man mußte alſo die kommenden Ereig-
niſſe abwarten.

Als der Oberkellner in das Hotel trat, kam ihm Frau Schneider entgegen.
„Haben Sie Vroni nicht wieder mitgebracht fragte ſie.

„Sie wünſcht dieſe Nacht bei ihrer Großmutter zu bleiben, deren Zuſtand
nach Ausſage des Arztes doch bedenkl'icher iſt, als wir glaubten.“

Frau Emilie nickte zuſtimmend; ſie ſtieg langſam die Treppe hinauf, wie ſie
es jeden Abend in Abweſenheit der Gäſte zu thun pflegte, um ſich in jedem Zim-
mer zu überzeugen, ob das Dienſtperſonal ſeine Pflichten erfüllt hatte. Vor dem
Salon Labanow's holte ſie aus ihrem Körbchen den Hauptſchlüſſel, der alle
Thüren im Hauſe öffnete, zögernd trat ſie en.

Ordnungsliebend war der Ruſſe nicht, auf Seſſeln und Stühlen lagen
Kleidungsſtücke, Zeitungen, ein Revolver und ein kleiner aus Leder geſlochtener
Stock, auf dem Schreibtiſch Briefſchaften, Cigarren, einige ſeltſam geformte Schiü
ſel, alte Münzen, Kragen und Manſchetten.

Mit prüfendem Blick muſterte Frau Emilie Alles, dann ging ſie an eine
nähere Beſichtigung. Die Zeitungen waren ruſſiſche und franzöſiſche; in denſelben
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W Kreiſes um einen Pußgensdagm vermehrt. werden, der in
Oberfarnſtädt ſtationirt werden ſoll.

u. Varby, 11. Oktober. (Hafenbau.) Jn der letzten
StadtverordnetenSitzung iſt ein Beſchluß gefaßt worden, der
möglicherweiſe und hoffentlich für das Verkehrs(eben unſererſonſt ſo ſtillen Stadt von großer Bedeutung werden kann.

wurden nämlich ſeitens der Stadt 30000 Zuſchuß zu dem
hier projektirten Bau eines Hafens bewilligt. Ein Hafen zur
Ueberwinterung der vielen auf der Elbe und Saale
den Fahrzeuge hat ſich ſeit langem als ein dringendes Bedürf-
niß herausgeſtellt und wurde im Laufe der Verhandlungen über
dieſen Gegenſtand auch darauf hingewieſen, derſelbe hätte ſchon
längſt gebaut werden müſſen. Die Königliche Staatsregierun
be früher eine Beihilfe von 30000 in Ausſicht geſtellt un

offt man, dieſelbe werde auch jetzt noch ſich an i erſprechen
gebunden halten. Beſonders von den Herren Bürgermeiſter
Reußner und Amtsrath von Dietze wurde die Sache warm
befürwortet. Der Plan des Werkes iſt von dem Maurermeiſter
und Architekt Ernſt in Schönebeck ausgearbeitet und als der
a Ort eine Stelle unterhalb der Stadt, nicht weit von

er Eiſenbahnbrücke (Linie BerlinWetzlar) ausgeſucht. Wer der
eigentliche Unternehmer iſt oder ſind, iſt bis jetzt noch nicht
öffentlich bekannt gegeben jedenfalls ſind es Lente, die viel
Geld haben. Jn vorausſichtlich kurzer Zeit wird die Sache
eine greifbarere Geſtalt annehmen.

Weimar, 10. Oktober. Heute wurde dahier unter dem
Vorſitze des Herrn Sup. Bogenhard (Blankenhain) die Herbſt
Hauptverſammlung des Weimar. Kreis Predigervereins abge
halten, welche ſich ausſchließlich mit dem Thema: Die inter-
konfeſſionelle Geſetzgebung im Herzogthum SachſenWeimor und
die Bedürfniſſe der kirchlichen Praxis beſchäftigte. Von Herrn
Pfarrer Stölter (Frauenprießnitz) waren hierzu Theſen aufge-
ſtellt worden, die etwa das Folgende beſagten: 1. Jn Folge der
Eiſenbahnverbindungen, der Freizügigkeit c. entſpricht in vielen
Gegenden mit früher rein proteſtantiſcher Bevölkerung die Zahl
der Katholiken nicht mehr den Angaben der Statiſtik, iſt viel
mehr weſentlich größer. 2. Obwohl jetzt den Katholiken des
Großherzogthums mehr als früher Gelegenheit geboten iſt, ihre
religiöſen Bedürfniſſe gu befriedigen, begehren doch zahlreiche
unter uns wohnende Katholiken von evang. Geiſtlichen Amts-
handlungen, ſo namentlich die Taufe, die Eheſchließung 2c. 3.
Die evang. Kirche hat das Recht, ſolchen von Katholiken ausge
ſprochenen Wünſchen die Erfüllung nicht zu verſagen. 4. Das
weimariſche Geſetz vom 6. Mai 1857 erſchwerte, zumal es ge-
wiſſe Beſtimmungen des Geſetzes vom 7. Okt. 1823 nicht auf
hebt, den Uebertritt zu einer andern Kirche. 5. Die Zwangsbe-
ſtimmungen des erſteren Geſetzes bewirken, daß künſtlich und
wider den Willen der Betheiligten eine kathol. Minorität her-
geſtellt wird. Es wurde ſchließlich vereinbart, daß eine Fün-
fer-Commiſſion, beſtehend aus den Herren Bogenhard (Blan
kenhain), Stölter (Frauenprießnitz), Braaſch (Jena), Fränkel
(Dornburg) und Jacobi (Weimar), eine Eingabe an die Staats
regierung vorbereiten ſoll, in welcher die Aenderung der be-
ſtehenden interkonfeſſionellen Geſetzgebung nach den in der
Praxis Bedürfniſſen erbeten wird. DieHöchſtbeſteuerten des 1. Verwaltungsbezirks haben den bis-
herigen Abgeordneten, Landgerichtspräſidenten Vr. Fries dah er,
mit 296 von 382 Stimmen Derſelbe dürfte auch
in dem neuen Landtage zum Präſidenten gewählt werden.

Aus aller Welt.
Goldene Jugend. Jn Bndgapeſt vergiftete ſich ein junger

Mann Namens Franz v. Filo, der ſeit zehn Jahren zu den her
vorragendſten Mitgliedern der ſogenannten Gentry Jugend
zählte. Er fehlte bei keinem Sport Meeting bei keinem Ball
und bei keiner Première. Von Haus aus Apotheker, beſchäftigte

lich deshalb begangen, weil er kein Geld zum Wetten bei dem
leßten Rennen auftreiben konnte.

Aus dem engliſchen High Life. Aus London, 8. d.
wird geſchrieben: Dieſelben New Yorker Zeitungen, welche
kürzlich die Verlobung des Herzogs von Norfolk mit der Ame
rikanerin Miß Virginiag Me. Taviſh meldeten, verkünden heute
die Verlobung anderen en ihn Herzogs, des Duke
of Newcaſtke mit Miß Charlotte Zeregg, einer hübſchen
Amerikanerin. Der gros beſuchte NewYork letzten Winter
und bei dieſer Gelegenheit gab Mrs. John Zerega, die Mutter
der Charlotte ein Diner v Ehren des Herzogs und mehrere

loſe Luncheons, bei denen der engliſche Ariſtokrat Ge
egenheit hatte die Reize und Tugenden der Tochter zu be
wundern. Miß Charlotte hat kein Vermögen wie Mac Taviſh,
die Lrſt. 160 000 ihr eigen nennt e eſitzt ſie eine hübſche
Geſtalt, ſingt wunderſchön mit einer weichen Mezzoſopranſtimme,
ſpielt die Guitarre und das Piano vollkommen, iſt geiſtreich im

eſpräch und tanzt pro Doch wird ihr dieſe letztgenannteEigenſchaft nicht viel ge offen haben das Herz des 24 Jahre

alten Herzogs zu gewinnen; denn er iſt verkrüppelt. Die Mutter
und Tochter waren dieſen Sommer Gäſte des Herzogs auf ſeinen
Gütern in Eugland. Der Herzog war ſeiner Zeit ein regel-
mäßiger Gaſt in Engadin während der Sommermonate.

Kirchliche Anuzeigen.
Am 20. Sonntag n. Trinitatis, den 14. October, predigen:

Zu U. L. Fraunen: Vormitt igs 10 Uhr Superint. D. Förſter.
Nach der Predigt allgemeine Beichte und Abendmahlsfeier Der
ſelbe. Nachmittags 2 Uhr Kndergottesdienſt Derſelbe. Nachm.
3 Uhr Verſammlung confirmirter Töchter Derſelbe. Abends
6 Uhr Archidiak. Pfanne. Kapelle des Nordfriedhofs:
Nachm. 2 r Digkonns Grüneiſen. Montag den 15. October
Abends 6 Uhr Bibelſtunde Diakonus Grüneiſen. rn den
19 October Vorm 9 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahls-
feier Derſelbe. Zu St. Ulrich: Vorm. 10 Uhr Oberpred. Sickel.
Vormittags 9 Uhr (im Bürgerſchulſaale Charlottenſtraße) und
Nachm. 2 Uhr (in der Kirche) Kindergottesdienſt DiakonusRichter. Abends 6 Uhr Derſelbe. Zu et, Moritz: Vormittags
10 Uhr Oberprediger Saran. Nachm. 1*. Uhr Kindergottes-
dienſt Diakonus Nietſchmann. Abends 6 Uhr Derſelbe. (Ge
ſammelt, wird eine Collecte für die Nothſtände der evangeliſchen
Landeskirche). Hofſpitalkirche: Vormittags 8“. Uhr Digkonus
Nietſchmann. Domkirche: Vorm. 10 Uhr Dompred. Albertz.
Abends 6 Uhr GuſtavAdolfs-Stunde Conſiſt.Rath Göbel.
Zu Neumarkt: Vormittags 10 Uhr Paſtor D. Hoffmann. Nach
mittags 2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan. Abends 5 Uhr
e 7 Köhler. Zu Glaucha: Vormittags 10 Uhr

rediger Palmié. Nachm. 2 Uhr Sonntagsſchule Hilfsprediger
Müller. Nachmittags 2 Uhr Verſammlung der confirmirken
jungen Mädchen ini Pfarrhauſe Paſtor Knuth. (Geſammelt
wird eine Collecte für die Nothſtände der evangeliſchen Landes-
kirche). Jm ſtädtiſchen Siechenhauſe: Vormittags 9 Uhr
Hilfsprediger Müller. Mittwoch d. 17. October Vorm. 10 Uhr
Beichte und Communion Paſtor Knuth. Freitag d. 19 October
Abends 8 Uhr Bibelſtunde Hilfsprediger Müller. Katholiſche
Kirche: Morgens 6 Uhr erſte heilige Meſſe: Morgens 8 Uhr
zweite heilige Meſſe mit Predigt Morgens 9 Uhr Hochamt
mit Predigt; Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und Roſenkranz-
Andacht. Tholnck'ſcher Mittelſtraße 10,8 Uhr Vormittags. Diemitz: Vorm. 9 Uhr Oberdiakonus
Paſtor Wächtler.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Am 8. d. Mts. fand, wie ſchon gemeldet, im Gewerbe

hauſe zu Görlitz die 21. Delegirtenverſammlung des Central
vereins Deutſcher Wollwagren-Fabrikanten unter dem Vorſitz

verbandes Deutſcher Jnduſtrieller vom 23. Nov. 1887 gefaßten
Beſchluſſes, welcher lautet: „Die 88 146 und 151 der Reichs
Gewerbeordnung ſind dahin abzuändern, daß an Stelle desJnhabers oder der Leiter von Fabriken die für die betreffenden
Betriebe verantwortlichen Beamten für Vergehen gegen die den
Schutz der Arbeiter betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen in
Anſpruch genommen werden“, eine Eingabe an den Herrn
Reichskanzler zu richten. Ferner wurde beſchloſſen, bezüglich
der neuerdings in Berlin ſtattfindenden Heranziehung von
Muſterlagern auswärtiger Fabrikanten zur Gewerbeſteuer das
vorhandene Material, namentlich die bereits erfolgten, in ihrem
Reſultat freilich ganz auseinander W r Entſcheidungen und die vorliegenden Rechtsgutachten zu ſanimeln
und nach dem Ergebniß event. eine Eingabe an den Herrn
R zu richten. Den Hauptgegenſtand der Verhandinng vdildete die Jnvaliden und Ältersverſicherung der Ar
beiter, welcher Frage das lebhafteſte Intereſſe zugewendet
wurde. Nach einem eingehenden Referat des Generalſekretärs
Herrn Büteck wurden die von dem Centralverband Deutſcher
IJndnuſtrieller in deſſen Delegirtenverſammlung vom 29. Sep
dember angenommenen 8 Reſolutionen der Verſammlung unter-
breitet, im Einzelnen noch erörtert und dann einſtimmig ange
nommen. Wenn von einzelnen Seiten. in vollſtändiger Ver
kennung der Verhältniſſe, nur die Montaninduſtrie und die
Baumwollenſpinnerei und Weberei als Großinduſtrie bezeichnet
werden, wohl in der Abſicht, einen Gegenſatz zu den anderen
Jnduſtrien zu ſchaffen, unv wenn, in u e dieſesStrebens, darauf hingewieſen iſt, daß die anderen als „mittlere
bezeichneten Jnduſtrien in den ſozialpolitiſchen Fragen von der
ſogenannten Großinduſtrie vergewaltigt werden ſo liefert der
in Görlitz gefaßte Beſchluß den Beweis, daß die von dem
Centralverband Deutſcher Jnduſtrieller in Sachen der Invaliden
und Altersverſorgung der Arbeiter gelasten Reſolutionen als
im Jntereſſe der Geſammtinduſtrie liegend aufgefaßt werden.
denn ſonſt würde der Centralverein der Wollwaarenfabrikanten
ſich nicht einſtimmig denſelben angeſchloſſen haben. Nach Er-
jedigung des Hauptgegenſtandes der folgte ein
höchſt intereſſanter Vortrag des Chemikers Herrn Dr. Horwitz
aus Berlin über das Waſſer und deſſen verſchiedene Veben-
beſtandtheile in ihrer Bedeutung für die Speiſung der Dampf-
keſſel und für die Bearbeitung der Wollengewebe. Nach einem
dritten Vortrage über elektriſche Beleuchtungsanlagen und nach
Erledigung einer Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten, ſchloß
die Verſammlung, welcher die Theilnehmer bis zum letzten
Augenblick das außerordentlichſte Jutereſſe zugewendet hatten.

Aus Wien wird gemeldet, daß geſtern Vormittag im
Miniſterium des Aeußern die zweite Conferenz der Angelegen
heit der Erneuerung des Oeſterreichiſch-Schweizeriſchen
Handelsvertrages ſtattgefunden hat. Es wurden der Text
des Vertrages, ſowie die Annexe des abzuſchließenden r
vertrages zu Ende berathen. Hierbei wurden jedoch einige
Punkte in suspenso belaſſen, da die Delegirten beider Theile
bei ihren reſpectiven Regierungen erſt weitere Jnſtructionen
einholen müſſen. Morgen werden die Verhandlungen fortgeſetzt
und ſoll in die erſte Leſung der auf den eventuellen Tarifvertrag
bezüglichen Forderungen beider Theile eingetreten werden.

Die Ausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen und fürHandel und Vertehr haben beim Bundesrathe den Antrag ge

ſtellt, eine Anweiſung für die Abfertigung harter Kamm-
garue der Tarifnummer 410 26 für das geſammte Zollgebiet
in Wirkſamkeit zu ſetzen. Nach derſelben ſoll, wenn bei der
Zollabfertigung ſolcher Garne die Tarifirung nach der genannten
Tariſpoſition in Anſpruch genommen wird, geprüft werden.
nach Befinden unter Anwendung des Mikroſkops, ob dem Garue
andere Spinnſtoſffe außer Wolle beigemiſcht ſind. Iſt dies nicht
der Fall, ſo ſoll unterſucht werden, ob in dem Garne Wollhaare
von mehr als 20 Etm. Länge enthalten ſind. Stellt ſich dabei

er ſich ausſchließlich mit der Vergeudung ſeines väterlichen Erbes. des Herrn Kommerzienraths Buchwald aus Großenhain ſtatt. heraus, daß die mittlere DNachdem ihm dies gelungen war, brandſchatzte er Bekannte und Der Centralverein umfaßt eine größere Reihe von Lokalvereinen Garnſorte J. icke der Wollhaare der betreffenden
/o0o Millimeter (34 Mikron) oder mehr beträgt, ſo

Unbekannte, bis er ſchließlich vor Kurzem bei der Polizei ge- und Einzelmitgliedern, und es waren circa 70 Delegirte aus gehört das Garn unter die Tarifnummern 41 e 2. Den Haupt
ſtehen mußte, einem Zechkumpan, der beim ſiebenten Gläschen Schleſien, der
Cognac eingenickt war, Uhr und Brieftgſche geſtohlen zu haben.

Mark, dem Königreich und der Provinz Sachſen ämtern zu Aachen, Görlitz
Cogn. v h g ſogar aus Holſtein und der bayeriſchen Pfalz erſchienen. Es Mannheim und Bremen, ſowie dem Nebenzollamt zu Ku mnbach
Jn einem zurückgelaſſenen Schreiben ſchwört Filo, unſchuldig an waren ſomit faſt aus dem gauzen Reiche die bedeutendſten Re und dem Steneramt zu Gebweiler ſoll na

Düſſeldorf, Stettin, Chemnitz, Zittan,

einem weiteren
dem Diebſtahl zu ſein. Ein Menſch habe dies gewußt und es präſentanten dieſes wichtigen Jnduſtriezweiges in der Delegirten 7 der genannten Ausſchüſſe die Befugniß zur Abfertigung

0nicht geſagt, und dies habe ihn zum Selbſtmord getrieben. verſammlung vertreten.
Uebrigens hatte Filo ſeit dem Dieoſtabl alle Rennen mitge
macht, viel in Wetten verloren und den Selbſtmord wahrſchein-
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Sprachen waren die Briefe geſehrieben, von denen die Wirthin einige enkfaltete,
um ſie, ſichtbar enttänſcht, wieder hinzulegen. Hier fand ſie nicht, was ſie
offenbar ſuchte; das erkannte ſie bald und ging daher in's anſtoßende Schlaf-
zimmer.

Jhr Blick glitt jetzt über die Koffer, die in einer Ecke ſtanden, und bliebauf dem Nachttſchchen neben dem Bett ruhen.

Auf dieſem Tiſchchen lag eine goldene Uhr nebſt einer ſchweren goldenen Kette.
Frau Emilie trat näher; ihre Hand zitterte, als ſie die Uhr aufnahm. Der

Druck auf eine Feder öffnete den hinteren Deckel; ein leiſer Schrei entfuhr ihren
zuckenden Lippen, und ihr Blick ruhte auf der Jnnenſeite des Deckels, auf der
einige Worte eingravirt waren.

Lange hielt Frau Emilie den Blick auf dieſe Jnſchrift geheſtet; ein ſchwerer
Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt, und ihr Antlitz war todtenbleich, als ſie die Uhr
wieder hinlegte. „Und dennoch iſt es wunderbar!“ flüſterte ſie, „die Toten
kehren nicht wieder, weshalb alſo ängſtige ich mich?“ Sie preßte beide Hände
auf das ſtürmiſch pochende Herz und ging mit ſchwankenden Schritten in den
Salon zurück.

„Er kann die Uhr ſeinem Freunde Werder übergeben haben, der ſpäter ver
mißt wurde,“ ſagte ſie leiſe, während ihr Blick mit einem rathloſen Ausdruck
durch den eleganten Raum ſchweifte, „ſie kann dem Gefallenen geraubt worden
ſein, dies Alles iſt eher denkbar.“

Wieder entfuhr ein Schrei ihren Lippen, denn die Thür war plötzlich ge
öffnet worden, aber nicht Alexander Labanow, ſondern der rothblonde Kellner
Jakob erſchien auf der Schwelle. Sichtbar erſchreckt ſtierte er der Wirthin in das
bleiche, entſtellte Antlitz. „Was wollen Sie?“ fragte Frau Emilie, ſofort ihre
Faſſung wieder gewinnend, „was ſuchen Sie hier?“

„Herr Schneider hat nach Jhnen gefragt,“ antwortete Jakob; „ich ſoll Sie
ſuchen. Trinken Sie ein Glas Waſſer, Madame; Sie ſehen aus, als ob Jhuen
ein Geſpenſt begegnet wäre.“

„Behalten Sie Jhre Weisheit für ſich!“ ſchnitt ſie ihm das Wort ab, und
mit hoch erhobenem Haupte ging ſie, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen,
hinaus.

Jetzt ſah ſich auch der Kellner im Zimmer um. Na, na!“ ſagte er, und
die Serviette, die er unter dem Arm trug, auf die Schulter werfend, näherte er
ſich auf den Fußſpitzen der Thür des Schlafzimmers, die nur angelehnt war. Er
horchte lange, dann ſchüttelte er das Hanpt. „Jch wußte ja, daß er nicht zu
Hauſe war,“ murmelte er, „aber ſo hab' ich die Frau noch nie geſehen! Wie ein
Seſpenſt ſah ſie aus; ſo kann man nur ausſehen, wenn man ein böſes Ge
wiſſen hat!“

„Hollah! Was machen Sie da?“ rief Labanow, der in dieſem Augenblick ein
trat; „weshalb horchen Sie dort an der Thür

Jakob hatte ſich beſtürzt umgewandt; jetzt ſah auch er aus, als ob plötzlich
ein Geſpenſt vor ihm aufgeſtiegen ſei, denn der zornfunkelnde Blick des Ruſſen
war wohl geeignet, ihm Angſt einzuflößen.

„Antwort!“ befahl Labanow, der die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte und
nun mit verſchränkten Armen dem verwirrten Kellner gegenüberſtand; „Sie wollen
ſpioniren; Jſt es nicht ſo

„Nein,“ erwiderte Jakob, „glauben Sie doch das nicht; ich ſollte Fran
Schneider ſuchen und fand ſie hier.“

„Hier in meinem Zimmer

Auf Antrag des Ausſchuſſes, welcher von
ſchon am Tage vorher ſeine Sitzun
beſchloſſen, im Sinne des in der

llgarn als hartem Kammgarn aus anzwolle über
abgehalten hatte, wurde 20 Centimeter Länge zu dem Zollſatze der Tarifnummern 41 e2

hußſitzung des Lentral- beigelegt werden.
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„ZJawohl, und ſie ſah ſo verſtört aus, daß ich darüber erſchrak,“ fuhr Jakob
mit einem erzwungenen Lächeln fort, „und da wollte ich wiſſen, was ſie ſo furcht
bar erſchreckt hatte.“

„Haben Sie's gefunden
„Nein, noch nicht!“
„Dann ſuchen Sie auch nicht länger danach!“ brauſte Labanow auf, „und in

Zukunft verſchonen Sie mich mit ſolchen faulen Ausreden! Wenn ich ausgegangen
din, hat in meinem Zimmer Niemand etwas zu ſuchen, merken Sie ſich das!
Mir iſt jede Spionage in der Seele verhaßt! Und nun hinausJakob entfernte ſich mit einer tiefen Verbeugung.

Labanow trat an den Schreibtiſch, und als er hier nichts entdeckte, was ihn
beunruhigen konnte, ging er in's Schlafzimmer.

Auch ſein Blick fiel ſofort auf die Uhr, und ſeine Brauen zogen ſich ärger
lich zuſammen. „Wie man nur ſo vergeßlich ſein kann!“ ſagte er, indem er die
Uhr in die Weſtentaſche ſchob. „Das iſt mir nun ſchon häufig vorgekommen, wenn
ich mich nach Tiſch hinlege. Was mag ſie nur hier entdeckt haben Bah! Es
war nur Neugierde, und ſie erſchrak, als der naſeweiſe Kellner ſie darüber erwiſchte.
Was konnte ſie hier ſuchen wollen? Was iſt überhaupt hier zu finden Hätte ichnicht einen ganz beſonderen Plan zu verfolgen, ſo reiſte ich ſofort wieder ab, denn

es ſcheint mir hier nicht mehr geheuer; es geht aber jetzt noch nicht, ein Kampf
wird nicht zu vermeiden ſein; wir wollen ſehen, wer ſiegt!“

Siebentes Kapitel

Die Glocken hatten längſt zur Kirche geläutet, und feierliche Sonntagsruhe
herrſchte in den ſonſt geräuſchvollen Straßen.

Herr Reinhold Vollbrach legte die Feder hin; er hatte, wie an jedem Sonn
tag, nur die dringendſten Geſchäftsſachen erledigt; die übrigen konnten bis morgen
wärten. Jn Nachdenken verſunkeu, blickte er eine Weile den Rauchwölkchen eng
Cigarre nach, dann verſchloß er ſeinen e und trat gleich darauf mit
entſchiedener Miene in's Familienzimmer, wo er Bianka am Flügel fand. Die
junge Dame blickte bei dem Eintritt ihres Bruders fragend auf, ohne ihr Spiel
zu unterbrechen.

Reinhold verſtand die ſtumme Frage und nickte zuſtimmend. „IJch gehe zum
Oberſt; geſchehen muß es doch einmal!“ ſagte er; „am Wochentag habe ich keine
Zeit, und ich möchte es nicht urch einmal eine ganze Woche hinausſchieben.“

„Du darfſt es auch nicht,“ erwiderte Bianka, die nun ihr Spiel beendete und
die dunklen Augen voll herzlicher Theilnahme auf den Bruder heftete, „Betty er
r u von Dir, nachdem Du ihr vor einigen Abenden Deine Liebe geſtan-
en haſt!“

„Wenn nur ihr Vater nicht ſo barſch, ſo kurz angebunden wäre! Sagt er
nein, ſo läßt ſich kein vernünftiges Wort mehr mit ihm reden.“

„Dann wirſt Du ihm das Uebrige ſchreiben müſſen!“ unterbrach ihn ſeine
Schweſter heiter; „tritt nur feſt auf, Mannesmuth wird auch ſeinem Adelſtolz im
poniren! Jm Grunde genommen kann er ſich keine beſſere 7 für ſeine Tochter
wünſchen. Er kennt Dich und Deine Verhältniſſe; er iſt ſogar ſchon längere
Zeit mit Dir befreundet und weiß alſo auch, was er an Dir hat!“

„Na, wir wollen ſehen, ob der alte Brummbär ſeinem verrotteten Adelsſtolz
ein Opfer zu bringen bereit iſt,“ ſprach Reinhold ernſt und verließ die Schweſter.
Bedächtigen Schrittes betrat er wenige Minuten ſpäter die Wildenſtrom'ſche Wohnung
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